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IX.

Ko. Am 10. Oktober kamen die Ge��erkudehund
Ellaï zurü> und �egten�ich,ihrem Ver�prechengetreu,
�ofortmit dem Rei�enden,dem der geizigeSultan gern
ihre Bewirthungüberließ,in Verbindung. Be�ondersder
Chef der Ge��erkudeh— un�ereAbbildungzeigt einen �einer
Untergebenennah einer Photographie— benahm�ich�ehr
freundlich; der Gouverneux und Salem hatten ihn völlig
gewonnen und er �tellteRévoil den be�tenEmpfangbei
�einemSultan und Empfehlungende��elbenan de��enNach-
bar und intimen Freund, den Chef der Galla Arru�i,
in Aus�icht.Die einzigeSchwierigkeitliege in der Pa��age
des Gebietes der Rahuin, das Gelidi von dem der Ellaï

von Ganane trennt; dann könne man ohnealle Schwierig-
keit zu den Gallas und mit einer ihrer regelmäßigenKara-
wanen nach dem großen MarktplaßeHarrar gelangen.Endlich�chienenalle Schwierigkeitenbe�eitigt,auh Omar
Ju��uf�timmtezu und verlangte nur noch einen furzenAuf�chubbis nah dem großenBeiram, de��enFeier binnen
wenigenTagen beginnen�ollte. Er forderte �ogardie

- Fremden auf, ihre Karawane, die vorläufigbei DOO
etwas weiter unten am Web, lagerte, nah Gelidi zurii>-
zuführen,um von dort gemein�amaufzubrechen.

Die Stunde der Erlö�ung�chienendlich zu �chlagen;
Révoil kauftegern einen prächtigenStier und den größten
Hammel zum Ab�chiedsmahlefür �eineEskorte; dabei �ollte
der Vertrag nah Somali�itteauf den Kdran be�chworen
werden. Jn aller Eile wurden mit Julian die nöthigen
Borbereitungengetro��en.Madi Nur, der ehemalige

Globus XLIX. Nr. 12.

eizerder Me��agerie- Dampfer, der als Diener fungiren
E war e a Vor�chu��edurchgebrannt;

an �einerStelle wurde Shuma engagirt, ein Sugheli und

ehemaligerSoldat des Sultans von Zanzibar,dex als

�olcherdie Kämpfe gegen Mirambo mitgemachthatte und

das Arabi�chewie die Somali�prachegleich gut ver�tand;
er hatte Révoil’'s Aufmerk�amkeitdurh �eineGüte gegen
die armen Sklaven erwe>t, denen. er, ganz abweichendvon

den Somalis, im Stillen allerlei Wohlthaten erwies.
:

AuchRévoil begrüßteden Anbruch des großenBeiram
mii einigenFreuden�chü��enund be�uchtepflicht�huldig�tdie

Mo�cheevon Rareïle. Aber �eineFrömmigkeit�ollte
ihm niht helfen; die Gobrons ver�ammelten�ichbei ihrem
Scheichund beriethenüber �eineAbrei�e,aber �iekonnten

�ihnicht einigenund hoben die Ver�ammlungauf, ohne zu

einem Be�chlu��egekommenzu �ein.Dann fam der Kameel-
hirte und verlangte�einFe�tge�chenk,und da er diegefor-
derten 10 Pia�ternicht erhielt, führte er �eine—

D

das Haus des Rei�endenund kündigte�einenDien�tauf.
Es blieb nichtsübrig,als nachzugeben.Aber dasSchlimm�te
fam er�t.Ali Abdik ero führteeinen ehemaligenSklaven
des Sultans AchmedZu��ufherbei, der von dembiederen

Shibraïl als Helfer bei dem Mordplane engagirt worden
war, den er alsbald nah dem Aufbrucheder Karawaneins

Werk zu �etzenbeab�ichtigte;er �elb�tund�einBruder

Osman Had�chiwollten die Todesftreicheführen und an

der Spiße der ganzen Ver�chwörung�tandMude JZu��uf,
der Bruder des Sultans. Révoil wollte alsbald den Sultan
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benachrichtigen,aber in dem�elbenAugenbli>eließihn die�er| Aber nun gab es wieder Konfliktezwi�chenden Bewoh-
rufen und theilte ihm mit, �einBruderwie �eine�ämmt-

|

nern von Gelidi und denen von Merert, wo die Karawane

lichenVerwandten wolltendie Abrei�enicht dulden, er habe

|

vorläufigeinquartiert war, und wieder wurden endlo�eVer-

�ichmit ihnen entzweitund werde nun, ob�choner �eit handlungennöthig, die den Aufbruch verhinderten. So

10 Jahren �eineHütte nicht verla��enhabe, �elb�tzu E�el

|

verging wieder eine Woche und Révoil konnte �ienicht

�teigenund die Karawane führen. Auch�eineFrau führte

|

anders hinbringen, als indem er mit einem Somali, der

eine patheti�cheScene auf, in welcher �ieno<hmals die fürden be�tenBogen�chützenim Lande galt, auf die Jagd
beiden Franzo�enfür ihre Kinder erklärte,und �oweit�chien

|

ging. Von dem�elbenwurde folgenderomanti�cheGe�chichte
Alles wieder gut. erzählt. Als er jung war, lebte am Web ein Somali-

Ki,
Ein Ge��erkudeh.(Nach einer Photographie.) Der be�teBogen�chützevon Gelidi. (Mach einer Photographie.)
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mädchenvon �owunderbarer Schönheit,daß die ge�ammte

|

nagelte damit die Pfote und das Ohr an den Kopf und

Jugend von Gelidi �ihum �iebewarb. Sie ver�prah

|

gewann �odie Helena des Somalilandes. Jedenfalls war

endlih ihre Hand Demjenigen, der mit dem�elbenPfeile

|

er ein ganz vorzüglicherSchütze und Révoil hatte ihm
die Pfote und das Ohr einer Gazelle treffenkönne. Révoil's

|

manchen�eltenenVogel zu danken; nur zur Jagd auf die

Führer unternahm es, das Unmöglichemöglih zu machen.

|

Marabuts ließ er �ichniht verwenden, es wäre ihm eine
Aus einem Hinterhalte �choßer einen Pfeil auf eine Ga-

|

Schande gewe�en,einen die�erfür unrein geltendenVögel
zelle ab, �odaß er �ienur ganz leicht am Ohre �treifte,

|

zu tödten,die im Dorfe häufiggenug waren und dort etwas

und als �iedie Pfote hob, um das In�ekt,von dem �ie�ich

|

Straßenpolizeiausübten. Révoil erlebte übrigensbei einem

ge�tochenglaubte, zu verjagen,�andteer den zweiten Pfeil,

|

die�erAusflügeein Abenteuer mit einem gereiztenWe�pen-
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\hwarme, das in �einerArt noh unangenehmerwar, als
das mit dem Schreiadler, und ihn für ein paar Tage an

jeder Thätigkeitverhinderte.
Ein he�tiger,zweitägigerGewitter�turmmit �intfluth-

artigem Regen kündigteden Beginn der Regenzeitan;
Gelidi verwandelte �ichin einen großenMora�t,in de��en
lehmigemBoden Men�chenund Thiere kaum vorwärts
fommen fonnten. Der Web wurde in wenigen Stunden
zu einem gewaltigen Strome, der Bäume in großerMengemit �ichführte; das ganze Quartier el - Rode wurde durcheinen von der Höheherab�türzendenWildbachüber�hwemmt
und von �einemvieljährigenSchmutegereinigt. Die So-
malis jubelten und begrüßtendie Befeuchtungihrer Felder
mit Tänzen,wenn auch nicht in �olärmender Wei�e,wie
ihre Landsleute in Mörka.
Révoil war weniger erfreut, denn währendder Regen-

149

zeit konnte man kaum an die Bildungeiner Karawane
denken; der ganze Boden bis nah Dafit i�tThonboden,in
welchemein beladenes Kameel bei die�emWetterunmöglich
fortklommenkonnte. Tropdemhielt der Scheichdaranfe�t,
daßwenig�tensein Theil der Karawane unter Abdi Ab-

dilero und Hali Hamed mit den Waarenaufbrechen
�ollte,während der Rei�endemit nur wenigen La�tthieren,
aber einer guten Eskorte, kurz darauf folgen wiirde. Vor-
läufig war er aber dur das �chauderhafteWetter aufdie

näch�teUmgebung�einerHütte be�chränktund auf dieGe-
�ell�chaft�einesgetreuen Julian, der nunmehr �eitvier
Monaten die Wohnung nur dreimal auf ganz kurzeZeit
verla��enhatte. Er lebte in �tetemKampfemitder durch-
triebenen Jugend, welcheLöcherin die Hüttenwändebohrte
und der be�ondersdie Spiritusflammenunter ema�chineimmer neues Staunen abnöthigte.Jhre Berichte

LAUF DES

WEBI DOBOÎ
von Schidle
bis Galwin,

N
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Magdösse
Gurodle

“Gauliard.

erwedten bei den Somalis den Argwohn,daß Julian in
�einerAbge�chiedenheit�i<mit Goldmachereibe�chäftige,und

gar nicht �eltenkamen Einzelne und wollten um jedenPreis die�eKun�terlernen; dem Sultan gab das GerüchtnatürlichwiederAnlaß zu neuen Erpre��ungen.War die Jagd nach außenabge�chnitten,�owurde�ieim Hau�edafür um �obe��er;ungeheure Ratten ni�tetenim Dach�troh,Tau�endfüßeund Spinnen waren zuthun-licher, als den Rei�endenlieb war, und eines Morgens fandJulian im Laboratorium �ogareine prächtigeViper, die
natürlichbald in ein großesGlasgefäßwanderte, das �chon
ver�chiedeneArtgeno��enenthielt.

EinigeUnterhaltungbot eine benachbarte,von einem
Kameele getriebeneSe�ammühle,in welcherOmar Ju��uf

_das nöthigeOel bereiten ließ; �iewar, wie un�ereAbbil-
dung zeigt, von der�elbenKon�truktion,wie die früher in
Mogdu�chube�chriebene.Die nöthigen Se�amvorräthe

waren in den näch�tenHüttenaufge�peichert,währendMais
und Durrah, wie immer bei den Somalis, in unterirdi�chen
Höhlungen(Silos, hier Defra genannt) aufbewahrtwur-

den; Um die Körner vor der Berührung mit denEwänden zu �chützen,kleidet man die�eHöhlenao E.Rohr aus. Sie ziehen natürlicheine Ma��ewühlender
Nagethierean und unter die�enfandNévoil zu 2 bundigenUeberra�chungals das häufig�teden fa�tnie EHeterocephalus glaber Rüppel, von dem ieh nur Eeinzige im Frankfurter Mu�eumaufbewahrtealexemplarbekannt war. Das Thierchen,das wir Ar
Lebensgrößeabbilden, fand �ihin Unmengein den Höfen
des Dorfes, es führt, wie derMaulwurf,ein voll�tändig
unterirdi�chesLeben und verräth�ichnur durchdie überall

aufgeworfenenHaufen, die fa�twie das Modelleines Vulkan-
fraters aus�ehen.Von den Somalijungenlernten die
Rei�endenbald, wie man die Thierchenzu fangen hat; �ie

23%
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lauerten ihnen, mit einer langen �pießartigenNadel be-

wa��net,auf, wenn �ieeinen neuen Haufen aufwarfen, und

durchbohrten�iemit einem ge�chi>tenStoße !). :

Der 24. Oktober kam und noh immer war kein An-
fang zurAusrü�tungder Karawane gemacht. Von Ganane
fam ein Verwandter des dortigen Scheichs,Eden A��eno,
um �i zur Verfügungdes Rei�endenzu �tellen,aber nun

weigerte �ichAbdi Abdikero,mit der Karawane allein voran-

“zugehen. Jett änderte Róvoil �eineTaktik. Mit aller

Be�timmtheiterklärte er dem Sultan, daß er, wenn nicht
bis zum30. Oktober der Aufbrucherfolge,auf die Rei�eüber-
haupt verzichte.Er werde dann Julian mit allem Gepäcknach
Mogdu�chuzurü>�chi>en,�elb�taber Gelidi nicht eher ver-

la��en,als bis er den lezten Heller, den der Sultan ihm

aie: GOT cim tl aas
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abgepreßt,wieder zurückerhaltenhabe. Aber auch das half
nicht viel, doh wurden die Aelte�tender ver�chiedenen
Stämme von Gelidi zu einer neuen Berathung zu�ammen-
berufen. Alle �ahenein, daß die Gelidis fich gegenüber
den Somalis von Hamarwin und Mogdu�chulächerlich
machenwürden,wenn �ieden Rei�endenniht nah Ganane

führen könnten,nachdem �ieeinmal die Verpflichtung
übernommen,und �ieerkannten auh an, daß die beiden

Fremden�ichdurchaus richtig benommen und den Aman

nicht ein einzigesMal verletzt hätten. Al�oent�chloßman

�ich,zunäch�teinmal den Dafit und den Ellaï je einen

Stier Zu �endenund freien Durchzugfür die Karawane zu
verlangen; für die Alten in Ganane wurden zwei Kameel-

ladungen Stoffe als Ge�chenkin Aus�ichtgenommen. Omar

A
Koran�chule.

Iu��uf,de��enEigenliebe durh die Stichelreden�einer
GL na��en�chwergekränktwar, �hwur,daß er �eine
a�tfreundebis nah Armedo oder Bur Heibi begleitenund dort bleiben würde, bis ex �ie�icherin den Händen

vonOsm an A��enoin Ganane wi��e.Noch in der�elben
Sizung �chrieber einen Brief an Salem und den Gouver-
neur von Mogdu�chuund verlangtevon ihm vier Soldaten
als Ehrengardeund zwei FäßchenPulver, um im Namen
des Sultans von Zanzibardie nöthigenEhren�alvenab-

1) Ziemlich gleichzeitigmit Révoil hat auh der enali�ce
Rei�endeLord Philipps das Thier im ante UE
lande bei Ogadein aufgefunden und be�chreibtdie ET
welcher es �ößt,genauer; es wird von den dortigen Somalis

umjer genannt und in der�elbenWei�egefangen wie in
elidi,

gebenzu können;dann gab er dem Kameelhirtenden ge-

vie Befehl,die Thiere für den 3, November bereit zu

halten.
Omar Ju��ufhatte nun, wo �eineEigenliebe�o�ehr

ins Spiel kam, den be�tenWillen, aber es kamen noh
Unannehmlichkeitengenug. Eines der be�tenLa�tthiere
wurde ge�tohlen,was allein �chonwieder einen Auf�chub
von ein paar Tagenveranlaßte ; dann verlangte der Scheich,
daßRévoil die beiden Ladungen Stoffebezahlen�olle,die

er zum Ge�chenkefür Osman A��enoin Ganane be�timmt
hatte; endlichbetrieb Osman Had�chiIbrahim ganz
offendie Bildung einer Bande, welchedieKarawanepliin-
dern Und die Rei�endentödten �ollte.Diemei�tenSomalis
erklärten �ichzwar gegen ihn und \{ließli<hwurde er ge-

zwungen, �eineHeßzpredigtentn den Mo�cheeneinzu�tellen,
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aber immerhin fand er Anhängergenug. Be�onders�{loß
�ichihm Hamed Ugauan, der dem Bruder des Sultans
zürnte, weil er ihn von der Eskorte des Rei�endenbeim

Zuge von Mogdu�chunah Gelidi ausge�chlo��enhatte; um

die�enzu ärgern, wollte er

den Rei�endentödten,und

hatte �ogar ge�{hworen,
�eineFrau zu ver�toßen,
wenn er den Rei�endennicht
mit eigener Hand nieder-

�tieße.Trotzdem hatte er

mit Révoil in Gelidi

ganz freundli<hverkehrt;
aber nun gewannen die

Hetereien des fanati�chen
Had�chiwieder Einflußauf
ihn. — Dagegen ver�öhnte
�ihRévoil wieder mit

Hamed und Shibraëïl
Mu�a, welche das oben

erwähnte Attentat gegen

ihn geplant hatten, und

be�uchteden leßteren�ogar
in �einerWohnung in

Belguri,
Auf dem Wege dahin ;

konnte Révoil eine Koran�chulebe�ichtigen,welche der
Lehrer,Malöm von den Somalis genannt, unter fretem
Himmel abhielt; das Verfahren war natürlichganz 1e

in anderen mohammedani�henLändern auch; als Tafeln
dienten Bretter, auf welchedie zu lernenden Koranver�e

ge�chriebenwurden. — Der�elbeGang gab ihm Gelegen-

Heterocephalus glaber.

de Dobbelex: Die Samozjeden.

heit, dem Begräbni��eeines ange�ehenenAlten beizu-
wohnen. Die Leiche, in ein weißesLeinentuch ein-

genäht, lag auf einer Tragbahre, die ebenfalls mit einem

weißenTuche bede>t war. Den Boden hatte man mit

Rinderhäutenbede>t,wel;e
von den Lager�töttender

Nachbaren entlehnt waren.

Neben der Leiche �tand
aufre<ht der Malöm und

rühmtedas Leben und die

Heldenthaten des Ver�tor-
benen,währenddas Trauer-

gefolgeauf der Erde kauerte
und Schafe und Ziegen
munter unter ihnen herum-
liefen; die Vorübergehen-
den �pu>tenmehrmals auf
den Katafalk. Nach Be-

endigung�einerRede �prach
der Malöm die nöthigen
Gebete und das Begräbniß
erfolgte ganz in der�elben
WU ie UE anderen

mohammedani�chenLändern

auch.
Troß der Ver�öhnung

| dauerten aber die Reibereien der ver�chiedenenParteien in
Gelidi fort, und �eltenendeten die Berathungenanders, als

daßeine Partei im Zorne und mit Drohungen gegen die

Schüßtlingeder Anderen die Wohnung des Sultans verließ.

—Ko�tender Zu�ammenkünftemußtenatürlih Révoil
ragen.

(Halbe natürlicheGröße.)

Die Samojeden.
Von de Dobbeler..

In der Regel werden drei Renthiere vor den Schlitten
ge�pannt,und da den�elbennicht, wie den Pferden, Gebi��e
ins Maul gelegtwerden können,�odienen �tattde��enaus

Bein ge�chnißteund mit Riemen fe am Kopfe gehaltene
Lenker. Unmittelbar gelenkt wird nur das links gehende
Ren mit einem einfachenlangen Lenkriemen. Das zweite
Ren i�tan dem Bauchgurte des er�ten,das dritte an dem
des zweitenbefe�tigt.Aus die�emGrunde und weil die

Zugriemenbeweglihin Ringen liegen, welhe vorn am

Schlitten befe�tigt�ind,bleibt immer ein Ren etwas hinter
“dem anderen zurü>. Das �tärk�teThier voran, bilden die

übrigenmit die�emeine �chrägeLinie, was �ehrgut aus-
�ieht.Die Lehrerdie�erVöller waren die Natur und die
Erfahrung; wie die Zugvögelin der Luft, �ofliegen�ie
mit ihren Renthieren über die Schneeebenen.

;

Unentbehrlichbei Führung der Renthiere if ferner ein

�ehrlanger Speer, de��en�tärkeresunteres Ende mit einer

�tarkenEi�en�pigever�eheni�tund de��en�hwächeresoberes
Ende einen mäßiggroßenKnopfträgt. Die Ei�en�pibe
dient zum Schutzegegen Raubthiere,be�ondersgegen Wölfe.
Beim Lenken und Antreiben hat der Samojededie�enSpeer
unter dem Arme in der Hand, �odaß die ei�erneSpitze
de��elben�ihhinter �einemRücken befindet,währendex mit
dem auf dem Speere befindlihen Knopfe die Renthiere

EE

�ößtund kigelt und ihnen den�elbenbald von der einen,
bald von der anderen Seite zeigt. Gut eingeübteRen-
thiere �ollen�till�tehen,�obaldder Führer den Speer zur
Erde wirft; hilft die�esnicht,�owird der Lenkriemen �tark

E
links gezogen, oft �o�tark,daßdas Leitren zu Boden

ällt.

Wenn Fi�cheoder andere Waaren in großerMenge
transportirt, al�oKarawanen gebildet werden, �ogehen
die�everhöältnißmäßiglang�amund es werden alsdann nur

zwei Nenthiere vor den Schlitten ge�pannt.Vor andere
Schlitten werden auchhin und wieder vier, ja fünfge�pannt,
aber niht mehr.

|

__

Die von den Samojeden�elb�tgemachtenBöte haben
eine Längevon 4 bis 5/, m und in der Mitte eine Breite
von 60 bis 85 cm. Sie werden nach beiden Enden all-

mählih und gleichmäßig�hmäler.Die Samojeden ver-

fertigendie�elbenentweder aus einem Stücke, wenn �i ein

pa��end�tarkerBaum dazu findet, oder die Böte be�tehen
aus drei Theilen, nämlichdem unteren, auf dem Wa��er
ruhenden und aus einem Baum�tammegehauenenBoden,
und den beiden, etwa 36 cm hohen Borten, welchever-

mittels durh Löchergezogener zäherBaumwurzeln oder

Weidengertenund Harz fe�tund wa��erdichtmit dem Boden
verbunden werden. Jedes Boot i�t.fein gearbeitet, dex
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Boden 2 cm, die Wände 1 cm �tark.Im Inneren �ind
feine Site, wohl aber vier bis �e<sQuerhölzer,welche
etwas unter den Kanten des Bootes eingela��enund durch
feine Holzp�lö>ebefe�tigt,dazu dienen, dem�elbeneine

größereFe�tigkeitzu geben. Ent�tehenSpalten im Boote,
�owerden die�eebenfalls mit Weidenzweigenoder Baum-

wurzeln dicht gemacht, �odaß ein altes Boot oft wie zu-
�ammengenähtaus�fieht.Am be�tenkann man ih ein
Bild von die�enBöten machen, wenn man eine Erb�en-
\chote aus einander biegt und der�elbendurch kleine, zwi�chen
die beiden Schalen ge�tellteHolz�täbchendie Form eines
Bootes giebt.

Die Nuder �indentweder einfache,mit einer länglichen,
etwas gebogenenRuder�chaufelver�ehene,oder Doppelruder
mit zwei kurzenSchaufeln und den �chonbekannteren Es-
kimorudern ähnlich.

Schon einmal habe ih erwähnt,wie ge�chi>tdie Samo-
jeden mit die�enkleinen, zierlichenBöten umzugehenwi��en,
�ieoff �hwerbeladen und mit ihnen einem nicht unbedeu-
tenden Wellen�chlageTroß bieten können. Beim Rudern
liegen �iemit den Knieen auf einem Weidenbündel und

bewegen das Ruder von einer Seite zur anderen. Der-
jenige, welcher mit die�enBöten nicht umzugehen ver�teht
und �ihineinwagt, wird bald ein unfreiwilliges Bad
nehmen. Findet man bei den Samojeden größereSegel-
böte,�ohaben�iedie�elbenvon den Ru��enerhalten.

Schon früher erwähnteich, daß die�esVolk nur das
Me��er,das Beil und die Nadel als Werkzeugegebraucht.
An ihrem Zelte, an ihren Schlitten und Böten wird man

keinen ei�ernenNagel, nichts dur<hLeim verbunden finden.
Alles bekommt �hondur die Art und Wei�e,wie es in
einander gefügt wird, Halt, und wo nachgeholfenwerden
muß,ge�chiehtdie�esdurchkleine Holzpflöcke.Den Samojeden

,

fommt hierbei das außerordentlichfe�te,zäheund bieg�ame
Holz des dort befindlichenLärchenbaumes�ehrzu Hilfe.

Die zu den Zelten gehörigenStangen und Bretter, die

Schlitten, Böte und Ruder �indaus Holz herge�tellt.Der

Knopf aufder Speer�tange,die vorn am Schlitten be-

fe�tigtenDoppelringe, in welchen die Zugriemen liegen,
�indentweder aus Holz oder aus Bein ge�chnigzt.Die
am Kopfe liegenden, zum Zaume gehörigenLenker �ind
immer aus Bein herge�tellt.Es werden hierzu Renthier-
knochen,Mammuthknohen, Mammuthzähneund Walroß-
zähne genommen. Die Riemen am Renthierge�chirre�ind
von der Haut des wilden Renthieres, des Walro��es, der

Delphine und anderer Thiere. Der Halsgurt i� aus den

noch mit Haaren ver�ehenenFellen des Eisbären, des
braunen Bären oder anderem hierzu pa��endenMateriale
gemacht. Die Bauchgurtebe�tehenfa�timmer aus gegerb-
tem Rindleder, welchesdur<hHandel erworben wird.

__

Vor dex Männer�chlitteneines wohlhabendenSamo-
jeden werden vor allen Dingendrei ausgezeichneteRenthiere
ge�pannt.Die an den Zäumen der�elbenbefindlichenLenker
�indtheilwei�eaus Mammuthzähnenhüb�chge�chnitztund
gefärbt. Die Zaumriemen �indmit langen, roth, braun
oder gelb gefärbtenLederfran�enge�hmiüd>t.Die Hals-
gurten be�tehenaus dem mit langen weißenHaaren ver-

�ehenenFelle des Eisbären. Die aus gegerbtemRindleder
herge�telltenBauchgurte�indmit Me��ingknöpfenverziert;
an der des Leitrenthieresbefindet�ichein Haken, in welchem
der Lenkriemen liegt. Verbunden �inddie Renthieredurch
blanke Me��ingketten.Die Doppelringeam Schlitten und
der Knopf auf der Speer�tange�indaus den elfenbein-
liefernden Zähnen des Walro��esge�hnißt.Auf dem

Schlitten liegt ein �hneeweißesRenthierfell und an der
Seite de��elbenhängtim ledernen Gewehrhalterein Gewehr.
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Die Samojeden be�izenaußerdem Renthiereund dem
Hundekein anderes gezähmtesThier. Es i�tbekannt,wie
unentbehrlichden nordi�chenVölkern das Renthier i�t; weil
aber �chonviel darüber ge�chriebenworden, erwähneich
möglich�twenig.

j

Die ver�chnittenenThiere, welche,wie unter den Rin-
dern die Och�en,einen großenTheil der Renthierheerden
bilden und zur Arbeit, be�onderszum Ziehen�{hwererer
La�tengebrauchtwerden, �inddie größten und ruhig�ten.
Die�eThiere haben von der Schnauzen�pitzebis zum Schwanze
eine Längevon 1 m.87 cm und vom Boden bis zum Ge-

weiheeine Höhe von 1 m 20 cm. Das Geweihi�62 cm

hoch,al�obeträgtdie Höhevom Boden bis zur Spitze des

Geweihes 1 m 82 ecm. Das Geweih der�elbeni� zwar

�ehrgroß und hat oft 20 Enden, aber es i�t�eltenhüb�ch
und regelmäßig.Die männlichenRenthiere,welchein
geringerAnzahl gehalten werden, �indein wenig kleiner,
aber natürli viel lebendigerund ge�chmeidiger.Be�onders
hüb�ch�inddie weiblichenRenthiere; �ie�indbedeutend
kleiner als das be�chriebene,aber ungemein beweglichund

ausdauernd, auh ihr Geweih i�zwar klein, aber �ehr
regelmäßigund fe�t. Wenn die Samojeden das Alter

eines Rens be�timmenwollen, �o�ehen�ienah den

Zähnen.
Die Hunde der Samojeden �indkleine, muntere und

gelehrigeThiere. Sie werden niemals zum Ziehen benußt,
�onderndienen haupt�ächlihzum Hüten und Zu�ammen-
treiben der Renthiereund werden auch ihres Felles wegen
gehalten. Jhre Länge beträgt 67 cm, ihre Höhe38cm,
wenige�indgrößer oder kleiner. Ihre Farbe i�thellgelb,
�elten�chwarzoder \{hwarzund weiß.Die�eHunde werden,
wenn �ieden Fi�cherngehören, nur mit rohen Fi�chen
ernährt. Sie bellen viel; die Tollwuth kommt, wenn auh
�elten,im Sommer wie im Winter unter ihnen vor.

Die Erwerbszweigeder Samojeden �indaus\cließlih
Renthierzucht,Jagd und Fi�cherei.Wenn auch jederSa-

mojedeHirt, Jäger und Fi�cherin einer Per�oni�t,�o
be�chäftigen�ichdoh die wohlhabendenmehrmit Renthier-
zucht,die ärmeren mehr mit Jagd und Fi�chereiunddas

Ziel aller wird immer �ein,Be�igervon möglich�tvielen
Nenthieren zu werden. Das Ren i� ihr Hauptgut,thr
Kapital, und �ieberechnenauch alles in Renthierwerthen.

Das Klima und die Nahrungs�orgezwingt die Men�chen
und die mei�tendort lebenden Thiere zu be�tändigenWande-

rungen. Dex Hirt hat fortwährendmit �einerHeerde zu

thun, er muß�iedahin führen,wo die be�teWeide,haupt-
�ächlihdas be�teRenthiermoos(Flechte), i� und zieht im

Frühjahr und Sommer mit ihr von Süd nah Nord, im

Herb�tund Winter von Nord nah Süd. Be�tändigmuß
er auf �ieaten, �iezu�ammenhalten,�iegegen Raubthiere,
be�ondersgegen Wölfe, �hügen. Im leichtenSchlitten
mit den �chnell�tenRenthieren umfährtex die Heerde; mit

dem langen La��ofängt er die wider�pen�tigenund jungen
Thiere ein und lehrt �ieund gewöhnt�iedaran, den
Schlitten zu ziehen. Der von ihm gebrauchteLa��o1
21 m lang und von �tarkenRiemen fe�tund kün�tlich
geflochten;an dem einen Endede��elbeni�tein ausKnochen
ge�hnibterDoppelringbefe�tigt,vermittelsde��endie Schlinge
herge�telltwird. Die Spei�eder Hirten i�tRenthierflei�ch,
die Milch die�erThiere benuyen �ie�ehr�elten.

Der �amojedi�cheJäger folgtdem ebenfallshin und
her wandernden Wilde. Er be�itwohl ein altes, mit

Feuer�tein�chloßver�ehenesGewehr,�ehr�eltenein Perku�-
�ionsgewehr.Er verfolgtdie Fährteder wilden Renthiere;
�ichtoder vermuthet er �olchein einigerEntfernung,�olegt
ex �ichauf den Schnee nieder und kriechtlang�amund mit
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Ausdauer �onahe wie möglichheran. Hierbei bedient er

�iheines Brettes, welches er vorhält,um �ichzu verde>en.

Die�esBrett hat ein halbmondförmigesLoch,durch welches
der Jäger das Wild beobachtet und, �obalder nahe gentg
herangekommen i�, das Gewehr legt, um zu �chießen.
Immer wird auh ein Bogen im Be�itzedes Jägers �ein
und fehlt ihm das Gewehr, welcheshäufig der Fall i�t,
oder hat er feine Munition mehr, �omußBogen und Pfeil
allein genügen; kleineres Wild wird aus\<hließlihnux mit

leßtererWaffe erlegt. Der Bogen der Samojeden i�tüber
2 m lang, großund �tark,er i�tin der Mitte, da wo der

Pfeil aufgelegt wird, ein wenig nah innen gebogenund
mit �tarkerSehne ver�chen.Die 80 em langen Pfeile
�indaus Holz gemacht,ziemlich�tarkund da, wo �ieauf
der Sehne liegen, mit einer Kerbe und drei mäßiglangen
Feder�treifenver�ehen.Die Pfeil�pißenwerden entweder,
wie die �chonbe�chriebenenei�ernenSpeer�pigen,in oft-
jaki�henSchmieden gemacht oder die Samojeden {hne
�ieaus �tarkenKnochen; �ie�indentweder �pi oder gabel-
förmiggetheilt; leßteres ge�chieht,um die Felle der Pelz-
thiere weniger zu be�chädigenund um die Pfeile nicht zu
verlieren. Zwar habe icherwähnt,daß zu den Schlitten
und Böten, al�ozu den größerenGegen�tänden,kein Leim
verwandt wird, zu kleineren Gegen�tändenwird aber en
aus Fi�chbla�enverfertigterLeim benußzt.Es i�der Bogen
mit ganz feinem Birkenba�tbeklebt und erhältdadurch eln

Aus�ehen,als �eier polirt, eben�o�inddie Pfeile da, 0
die Kerbe i�t,und da, wo die Pfeil�pizeeingefügtill,
mit feinem Birkenba�tumwunden und beklebt. Daß der

Bogen keine ungefährlicheWaffe i�t,mag folgendeThat-
�acheerklären. Vor etwa 40 Jahren wollte eine Samo-

jeden�chaarunter ihren AnführernWauju und Pani Ob-
dorsf �türmen. Sie probirten vorher ihre Bogen und

Pfeile und brachten es dahin, daß �iemit den�elbenaus

ziemlicherEntfernung, troy dicker,doppelter Pelzbekleidung,
cinen Men�chentödten konnten. Der An�chlagauf Obdors!
wurde damals verrathen und im Keime er�tickt. |

AußerBogen und Pfeil verfertigendie Samojeden etne
großeAnzahl der ver�chieden�tenFallen. Eine die�er

Fallen be�tehtaus einem zu die�emZweckeherge�tellten
Bogen; die Sehne de��elbenwird durch ein hierzupa��endes
Holz ge�panntgehalten. An dem letzteren i�eine Schnur
befe�tigt,welche in einiger Entfernung über die Fährte des

Wildes gezogen wird. Berührt das Wild die Schnur, #09
fällt das die Sehne haltende Holz zurü> und der Bogen
\{hleudertden Pfeil mit außerordentlicherKraft. Daß zu
dem Stellen der Fallen viele Kun�tgri�ffeund Kenntni��e

gehören,welchedur<hErfahrung ge�ammeltwerden mü��en,
wird jeder Jäger wi��en.

Zur Jagd der Samojeden gehörtin er�terReihe das

wilde Renthier, der braune Bär, der Vielfraß,der Wolf,
welcheroft eine außerordentlicheGrößehat, wie die von
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mix ge�ehenenFelle zeigten; be�ondersaber die Füch�e,wie
der weißeEisfuchs, welcher jung die grau aus�ehenden
Kre�tovatifbälgeliefert; auh �ahi< {warze und blaue

Eisfuchsbälge;dann der gewöhnlicherothe Fuchs und mit

ihm der echte Schwarzfuchs; das Fell des lezteren kann
einen Werth bis zu 1000 Rubel haben, die Samojeden
erhalten im Tau�chhandelaber höch�tens60 Rubel. In

großenMengen wird das, das Grauwerk liefernde Eich-
hörnchen�owieweißeHa�enerlegt. Im Sommer leben
an den Flü��enund Seen wilde Schwäne, eine ungeheure
AnzahlGän�eund Enten ver�chiedenerArten; vielfach
vorkommend und wenig �cheui� der rothkehligeTaucher,
von den Ru��enGagar genannt, und die Ufer�chnepfe.
Häufigvon mir bemerkt wurden ferner nur eine Art großer
�chönerMöven (Larus affinis), der Rauhfußbu��ard,die

Schneeeule,Schneehühnerund Krähen(Nebelkrähen);unter
den kleinen Vögeln fällt namentlichdie in großerAnzahl
vorkommendeUfer�chwalbeauf. In un�ererFaktorei hatte
�ihein Sperling ange�iedelt; der alte Jungge�elle‘mußte
es abermit dem Tode büßen,daß er �einenördlich�teVer-

breitungsgrenze(Bere�ow)über�chrittenund �ihin das

Reichder Samojeden gewagt hatte, welcheeben alles tödten,
was �iebekommen können. Der Sperling war H. Nobert

zuer�tam Taß begegnet und war dann mit nah der

Faktorei am Purr gezogen.

Erzähltwurde mix, daß es oft viele Mäu�egebe, wahr-
�cheinlihLemminge, die Hauptnahrung der Füch�eund
elnes der Rate ähnlichen,im Wa��erlebenden Thieres ;

un�ereHummel �ahi< �elb�tund das Innere der Blo>-

häu�erwar angefülltmit „Preußen“,wie �iedie Ru��en
nannten, und welchedie�elbeStelle vertraten, wie bei uns

dieSchwaben; harmlo�e,außerordentlichfurht�ameund
die Wärme ungemein liebende Thiere.

Die Samojeden kommen bis zum NördlichenEismeere
auf der Samojedenhalbin�el;der Mündung des Taß-Bu�en
gegenüberfanden wir ein Todtenlager; �icheri�t,daß die

Samojedenweit nördlih vom Taß-Bu�en ihre Renthiere
weiden la��en,und �ieerzähltenvon dem Fi�chreichthume
im Gyda-Bu�en.Unter den Samojeden war mir ein hüb�ch
gewach�ener,gewandter tüchtigerJäger bekannt, welcher
gut ru��i�ch�prah; der Reichthum de��elbenbe�tandin
einem �ehrguten Gewehre, welcheser von einem Kapitän
(Niel�en),demer behilflichgewe�enwar, ge�chenktbekommen

hatte. Ex �choßdamit Delphine (der Weißwal,die Belucha
oder der Delphin der Ru��en);er �owieandere �amojedi�che
Jäger �treiftenweit nah Norden, und dann gehörtzur
Jagd der�elbenauh der Eisbär, das Walroß und der See-

hund. Die Samojeden ziehen im Winter �üdlihbis Sur-

gut, fie treffen dann den Elch, auh wohl Zobel und Her-
melin, Auer-, Birk- und Ha�elhüähner.Von Zobel und
Hermelin habe ih wenig gehört,nur ein einzigesZobelfell
ge�ehen; �ie�indim Süden Sibiriens häufiger.

Die gegebenenVorbilder für den Landbau im Camerun - Gebiete.
Von A, Freiherr von Hammer�tein.

I (CUS

Alle die�eKulturen und Lei�tungen�indnun an der

ganzen We�tkü�teviel �<hle<termöglih als in den
portugie�i�chenKolonien. Die Erfolge, die Soyaux in

Heranziehungder Eingeborenenveröffentlichthat, hat er

that�ächlihniht gehabt, denn ih habe �eineverantwort-
lichen, eigenhändigenBerichte gele�en,in denen er �eine
übeln Erfahrungen in der Hin�icht�childertund ver�ichert,
nie mehr einen Eingeborenenzur Arbeit nehmenzu können.
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Und wenn Hübbe-Schleidenin �einemBuche „Aethiopien“
�agt,daß in �einem�ogenanntenAethiopien,nämlichAequa-
torialafrifka,das Angebot der Negerarbeitunbe�chränkt�ei,
will ih niht das veröffentlichen,was er �elb�tmit �einen
Negerarbeiternexfahrenhat.

Unterder Anregungund Fortbildungder portugie�i�chen
Regierunghat �ichdagegenein Sy�temgebildet,das ichals

�egensreichbezeihnenmuß, nicht nux für den Arbeitgeber,
�ondernauch für den Neger. Es i�tals „moderneSkla-

verei“ver�chrieen,aber ganz grundlos dur Philanthropen,die die NegerAfrikas eben�owenigkennen, wie einenSegen
der Arbeit, wie das u. A. auch der erfahrene Rei�endeDr.
Falken�teinund neuerdings viele Andere treffendnachwei�en.
Die Leute �indin ihrer Heimath, in Angola, Benguela
und Loango,Sklaven, d. h. wirkliche,darbende, ge�chundene
Slaven. Unter der Auf�ichtder portugie�i�chenRegierung
werden �iegekauft, erhalten einen Kontrakt auf�iebenJahre,
nah deren Ablauf �iedie Freiheit haben. Ein Handel
damit i�tausge�chlo��en.Arbeitslei�tung,Nahrung, Klei-
dung, Lohn und Wohnung �indin guten Verhältni��en
vorge�chriebenund die Regierung achtet in San Thomé
genau auf die Ausführungder Bedingungen,wie \ie hier
außerdemdurh Wegebau, Förderungvon Handel, Land-
bebauungund Kultur �ehrthätigund anregend wirkt.

Auf die�eWei�e�indîn dex Kolonie San Thomé und
Principe viele Tau�endevon Männern- und Weibern mit
den nöthigenKinder�chaarenbe�chäftigt.Die�elbenwerden
fa�tdurchweg�trengin Reinlichkeitund Orduung gehalten,
�iebekommen reichlicheNahrung und haben in Anbetrachtdes �ür�iekühlenKlimas gute Wohnungen und je einen
Stroh�a>und eine wollene De>e als Bett. Sie wi��en,
wofür�iearbeiten, und �ind�ehrzufrieden. Wer �ichdie
Freiheit und ein hüb�chesVerdientes erarbeitet hat, bleibt
mei�tensin die�emVerhältni��eoder kehrt bald in da��elbe
zurüd,nie aber geht er heimwärts,�ondern�iedelt�ich�on�t
auf San Thomé an, wo die vielen auf die�eWei�eent-

�tandenen,kleinen freien Negerfamilien ein angenehmes
oder gar faules Da�ein�orgenlôosführen und durh Arbeit
zu Men�chengeworden, auch das Chri�tenthumwirklich in
�ichaufnehmen. Das i�tkeine Sklaverei, das i�tprakti�che
Mi��ion.Das �ind�egensreicheEinrichtungen,die ja auch
ihre Ausartungenund Ausnahmenzeigen, aber �olchekönnen
durch die vernün�tigeLeitung einer �tarkenRegierungauch
fa�tganz vermieden werden.

Für das an der Kü�teund im Flußgebieteder Kolonie
Camerun weit ausgedehntereFlachlandhabe ih an anderer
Stelle gleichfalls nachgewie�en,daß für die Bebauung
gün�tige,fruchtbareBödenin guter Lagereichlichvorhanden
�ind;die Urwälder auf dem Granitboden Batangas, das
Slußgebietdes Mungo und die Niederungenzwi�chendem
Camerun-Gebirgeund den Numbibergenbieten �olcheganzbe�onders, Für �iei�tan Erfahrungen dur ein rein
deut�chesUnternehmen reihlih ge�ammelt,um mit dem
vandanbauedurchHandelsgewäch�ein ihnen zu beginnen,�obalddie Negerarbeiterfragegelö�t�einwird, Die�esUnternehmeni�t die Sibange-Farm.

Die Ka�ffeepflanzung„Sibange-Farm“if ein Unter-
nehmen der Firma Woermann und liegt etwa 7 km o�t-
nordö�tlichvon Gabun, dem Hauptorte der gleichnamigen
franzö�i�chenKolonie, und ungefähr�üdlichvon dem�üdlich-
�tenZipfel der Mundabucht.

Das Terrain i�tein hügeliges,erhebt�ichaber nur in
einzelnen�teilenBergkuppenhöher- als 40 m über die

- Meereshöhe.Das Gebirgebe�tehtvorwiegendaus einem
grauen, �tarkthonigen,di>�chieferigen,feinkörnigen,falk-
haltigenSand�teine,die Kuppenund etwas höherenHügel
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�indvon dem den Laterit kennzeichnendenporö�en,�chla>ig-
nierenförmigen,thonigen Rothei�en�teine,dem man an der
ganzen We�tkü�te�oviel begegnet. Das Klimahat ihn
aber hier mit einer di>eren Verwitterungs�chicht,einem

zugleih auh an organi�chenStoffen reihen Boden
bede>t.

:

Die ganze Gegend trägt weit und breit üppigenUr-

wald, in dem mächtigeBaumrie�enauftreten. Mit Axt
und Feuer i�tnur ein kleiner Theil des angekauftenTerrains
davon gelichtetund angebaut. Herr Soyaux, das frühere
botani�cheMitgliedder Loango-Expedition, hatte im Auf-
trage der Firma Woermann die Anlage der Farmüber-
nommen,. im Jahre 1879 damit begonnen, und bis 1884

hat nt mit reichlichenGeldmitteln zahlreicheVer�uche
ange�tellt.

E“Diefreige�chlagenen,runden Kuppen und die�ihetwas
flacherabdachenden,längerenHügel �indmit Liberiakaffee
bepflanzt. Ju geraden, 10 Fuß entfernten Reihen im

Quadratverbande bede>en die breiten, niedrigenKronender

fleinen, einigeJahre alten Bäumchen�choneinengroßen
Theil des Bodens, auf dem es �oviel Arbeit ko�tet,die

zahlreichen,{nell und mächtigempor�chießendenUnkräuter
und Grä�ernieder zu halten und zu entfernen. Die regel-
mäßigen,großblätterigund dunkel begrüntenPflanzungen
auf freiemBoden �indwohlthuend anzu�eheninmitten der

�hrankenlo�enWildniß und des auffallendenFehlens aller

geradenLinien, der haupt�ächlich�tenMarken kulturmen�ch-
licher Thätigkeit.

Die Bäumchen�tehenfreilichauf einem einzigengeraden
Stamme, aber �iewerden bu�chartigbreit und niedrigge-
halten, damit alle Zweige leiht bepfli>t und be�chnitten
werden können.

Bei den \<{ontragendenBäumen �ißendie Beeren dicht
gedrängtum und in den Blattach�elnund ziehendie Zweige
dur 1hr Gewichtherunter. Zwi�chenden�elbenund an

MR Stellen des Baumes blühenzeitwei�eim Ueber-
maße die radförmigen, �piz-und flei�chigblätterigen,einen
kleinen TrichterR Sibibérderen blendendes Weiß
in �einerFülle �charfab�tihtgegen die Blätter, und die

einen betäubenden,�üßlichenGeruch aus�trömen, der an-

genehmi�t,aber in der Nähe und längergeno��enKopf-
�hmerzenverur�acht.

s MEDie jungen Pflanzungen �ehennoh weniger regelmäßig
aus. Das junge Unkraut �chießtwieder dur das ver-

tro>nete, abgeha>te. Die Stö>e, mit denen die jungen
Pflanzen bezeichnet�ind,und der umgehackte,bloßgelegte
Boden zeigenfreilih {hon von fern die andauernde Pflege,
aber die angebrannten und tro>enen, oft hohen Stümpfe
der früheren,�tärkerenWaldbäume und die wegen zu großen
Umfanges zuweilen liegen gebliebeneuStämme find noh
A und treten auch mehr hervor, weil kein Grün �ie
verde>t.

Zwi�chendie�enkleinen Hügelnliegen�charfeinfallende,
�<hmaleThäler,Navinen, die mit �reige�chlagen,aber nicht

zur Anpflanzungbenugtt�indund in denen in der Regen-
zeitkleine Bächeentlang fließen. Ueber das Gewirrvon

Stämmen und Blöen in ihnen hat �ichein dichtes Blatt-

werk gezogen, aus dem die Köpfeder jungenUrwaldherr�cher
�ich{hon wieder erheben. Nurdie Oelpalmen�ind erhalten

und �teheneinzelnund gruppenwei�e�chlankund hochdar-

über. Seit fie von dem Schatten der Laubbäumebefreit
ind, tragen �iereichlicheFrüchte.\

Die Kaffeefelder�chließen�ihin etwas langge�tre>ter
Forman einander und �indrings um�chlo��envom Urwalde,
zwi�chende��enhellgrauen Stämmen und Ae�tender durch
den �eitlichenFreihieb Licht erhaltendeUnterwuchs�ich�o

24 i
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entwi>elt hat, daß auch, wenn man dichtdavor �teht,nir-

gends zu erkennen i�t,wo ein Stamm ungefährdem Boden

ent�pringt,und bei der �ehrver�chiedenenHöheund Fornt
der durch einander wach�endenBaumkronen und iiberall
rankenden Schlinggewäch�edie Terrainge�taltungnur nach
größerenHügeln und tieferen Thälern beurtheilt werden
fann.

Die Wege�indvon Herrn Schran angelegt, der fünf
Jahre am Congo mit Erfolg thätig gewe�eni�tund die

Verme��ungund Kartirung der Farm und ihrer Umgegend
ausgeführthat. Sie �ind{hmal, nur für einzeln gehende
Thiere und für Fußgängerbere<hnet,und doh in Anlage
und Unterhaltungko�t�pieliggenug. Das erhöhte:Planum
und die Gräben mii��envon dem auch auf den langen Ur-

wald�tre>enwucherndenPflanzenwuch�efreigehaltenwerden,
und die Negengü��erihten großeVerheerungen an. Die

Brücken �indvon guten europäi�chenBohlen gebaut, die auf

Ei�en�chienenruhen.
An dem Wege, der nah Gabun führt,�indim Urwalde,

wo der�elbenicht mehr zum Woermann"\chenBe�itzegehört,
�chonver�chiedeneNegeran�iedelungenent�tanden,und alle
Eingeborenen in weitem Umkrei�ebenuzen nicht mehr ihre
gewundenen Pfade über Berg und Thal mit oft großen
Umwegen. Sie konnten ja auh im Urwalde niemals die

Richtung�icherverfolgen und die be�tenStellen �uchen,
dazu gehörenKompaß, Nivellirin�trumentund Bu��ole.
Wie {wer es aber i�, auh damit die be�teLage eines

Wegeszu be�timmen,kann man nur beurtheilen,wenn man

den Urwald kennt, in dem weit und breit auh auf kurze

Entfernungen kein freier Blik zu gewinnen i�t. „Wenn
Du die�enWeg ge�ehenhätte�t,ehe er da war!“ �agt
irgend ein prakti�cherEngländer. Jetzt wandert und reitet

man bequemund mit Vergnügendarauf durch die übrigens
unveränderte Wildnißdes Urwaldes. Die Hauptrichtung,
in der die Farm von Gabun aus liegt, wurde �einerZeit
durchRaketen be�timmt,die man auf der�elben�teigenließ,
und die von einem vor Gabun liegendenDampfer gepeilt
wurden.

Ziemlichin der Mitte der Felder auf einem Hügel,von

dem aus man die mei�tenübrigen über�ehenkann, �tehen
die Gebäude der Farm. Zwei leichteBretterhäu�erauf
gemauerten Pfeilern mit leichten,weit überfallendenDächern,
welche die ringsum laufende Veranda noh mit be�chatten,
enthalten die lu�tigen,hüb�chausge�tattetenWohnräume
der Weißen. Namentlich das kleinere mit �einemweiß

ge�trichenenDacheund �einembraunen Holzwerke�ieht�ehr
�reundlihaus. Das größere,in dem Herr Soyaux mit

�einerFrau gewohnt hat, �tehtjetzt leer.
|

Vor den Häu�ern�indkleine Gärten angelegt, in denen

einheimi�heGewäch�eund europäi�chePflanzen gedeihen.
In dem etwas entfernteren Gemü�egartenwerden Gurken,
Erb�en,Kohl, Salat, Radie�eu. \. w. neb�teinigen tropi-

�chenFrüchtengezogen. Alles das wäch�tbei �orgfältiger
Pflege und �tetsfri�hbezogenerSaat gut. Dex Hang
vor dem Hau�ei�tmit dem gegeniüberliegendenzu�ammen
zu einem Weideplagemit Stacheldrahteingefriedigt. Ein
Maule�elund drei tropi�che,hellfarbigeE�el,wie�ie
in Senegambien �ehrhäu�ig�ind,mit einem einzigen
�chwarzenStriche über demWiderri�te,weidendarin mit

einigen der �hmu>en,kleinen afrikani�henRinder und

einem Stamme der �pärlihbehaarten Schafe, die nur

Flei�cherzeugen.

A. Freiherr von Hammer�tein:Die gegebenenVorbilder für den Landbau im Camerun=Gebiete.

Hinter den Wohnhäu�erni�teine Kegelbahnund eine

Anzahl kleinerer Häu�er,die Kücheund die Ge�lügelhäu�er
in einer großenDrahtgittereinfriedigung,in der Puter,
Hühnerund Enten gezüchtetwerden. Neben den Wohn-
häu�erni�ein Waarenhaus, in dem die �hwarzenArbeiter
ihre täglichenLebensmittelrationen,ihre Kleidungu. \. w.

erhalten, die Wohnung des \{hwarzenAuf�ehersund ein

großer offener Arbeits\huppen. Zwi�chenihnen wird zur
Erntezeitder Kaffee auf freiem Plate getro>net,bearbeitet
und verle�en.

Alle Häu�er�tehenauf Pfeilern und haben einfache
Wände von Brettern oder Wellbleh. Ueberall muß der

Luftzugungehindertdurch�treichenkönnen,weshalb auch die

freie Lage auf dem Hügel be�ondersvortheilhaft i�. Die

hohe Feuchtigkeitin Verbindung mit der großenWärme
verderben �on�talles �{<hnell.Ueberall mü��enferner die

Ungeziefer,die Ratten, Amei�en,Termiten, Schlupfwe�pen,
Schwaben u. �.w. nachdrücklichverfolgt werden können. —

Sehr viel Arbeit erfordert der Gras - und Unkrautwuchs
auf allen Hof- und Wegflächen.Täglich�igteine Anzahl
derSchwarzendabei, ihn mit dem Kutlaß,dem Univer�al-
in�trumente,einem hir�chfängerartigen,breiten, an der

SpigzegebogenenBu�chme��er,abzuhauen.
Den erwähntengegenüberliegendenHügel krönt ein

großes,ei�ernesLagerhaus. An �einem�eitlihenAbhange
�tehendie Häu�erder Arbeiter, die verglichenmit den Hütten
der Eingeborenenin jeder Beziehungviel be��er�ind.Die

Arbeiter,deren etwas über 60 dort be�chäftigt�ind,�tammen
fa�talle aus der Gegendvon Kabinda nördlichvom Congo.
Die Arbeit, die �ielei�ten,i�tfür den guten Lebensunter-

halt, die Kleidung und Bezahlung, die �ieerhalten, �ehr
gering, vor Allem aber gar nicht mit dem zu vergleichen,
was ein deut�cherArbeiter arbeiten nennt. Dazu kommt,
daßdie�eLeute immer nur ein oder zweiJahre bleiben,
um daun ihre Er�parni��ein der Heimath unterzubringen
und �oauh noh die Ueberfahrten und \{hwierigenEr�at-
ver�chaffungenneben dem fortwährendenAnlernen und

Kräftigendur<h gute Lebensmittel die Arbeit �ehrver-

theuern. Die Ver�uche,die Herr Soyaux gemachthat, die

dortigenEingeborenenzur Arbeit heranzuziehen,�indalle

ge�cheitert.
Ein �olchesUnternehmen, wie es die Sibangefarmift,

konnte eben nur Jemand wie Herr Woermann unterhalten,
der die Verhältni��ekennt und über das nöthigeKapital
verfügt. Durch die Anlage die�ereinzigenPflanzung an

derganzen Kü�tezwi�chenAngola und Liberia hat er �ich
ein großesVerdien�terworben, indem er Erfahrungen ge-
�ammelthat, die allen Denen zugute kommen können, die

beab�ichtigen,an der We�tkü�teAfrikas Aehnliches zu unter-

nehmen. Es i�tuur zu bedauern, daß die�eErfahrungen
�oviel geko�tethaben, daßHerr Woermann nicht von vorn-

herein einen Mann hinaus�andte,,der neben Kenntni��en
und Thatkraftauh Praxis in der Bewirth�chaftungund

Ver�tändnißfür die Lebensbedingungeneiner Pflanze, für
Pflanzungund Bodenbearbeitunggehabt hätte. Bei allem

Fleißeging das alles Herrn Soyaux leider ab. Er war

ein Gärtner, aber als �olcherau<h nur ein Sy�tematiker
der Botanik, wie �einevorzüglihenSammlungen zeigen.
Aus �einen landwirth�cha�tlihenSchöpfungenaber kann
man dochreichlicheErfahrungen ziehen,um ähnlicheUnter-

nehmungenals unrentabel zu be�timmenoder mit �icherer
Aus�ichtauf Erfolg in Angriff nehmen zu können.
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Hardman's For�chungenim Kimberley- Di�trikte.
Dex Norden der Kolonie We�tau�tralienwar bis 1879

ein unbekanntes Land. Jn die�emFahre unternahm Alexan-
der Forre�tdie er�teFor�chungsrei�edurch dies große Ge-
biet. Sie ging von der Mündung des Fitzroy (KingSound,
in 17° 32’ �üdl,Br. und 12309 37! öl. von Gr.) aus und
endete in Port Darwin an der Nordkü�te.Forre�thatte
glänzendeEntde>kungen gemacht. Seine Rei�eführte ihn
über herrliches, dur zahlreicheFlü��ebewä��ertesWeideland
von beträchtlichemUmfange. Das große Nordgebiet erhielt
dann den Namen Kimberley-Di�trikt nah dem damaligen
Kolonialmini�terEnglands, dem Earl of Kimberley. Es be-

greift den Theil der Kolonie, welcher nördlih von 199 30"
�üdl.Br. liegt und einen Flächeninhaltvon ungefähr 134000

engli�chenoder 6302 deut�<henQuadratmeilen umfaßt. Am
Schlu��edes Jahres 1884 waren davon bereits 62084 re�p.
2920 von Squattern zu Viehweiden in Pacht genommen.
Dev Vieh�tapelan den Flü��enFizroy und Lennard zählte
46 839 Schafe, 960 Rinder und 287 Pferde und hat �i<im
Jahre 1885 erheblih vermehrt. Außerdem waren auf den
Weideflächen am Ord R. jen�eitsdex Wa��er�cheide,welche
zu den vorzüglich�tenin ganz Au�traliengehören�ollen,große
Heerden Rinder von Queensland aus eingetroffen. Die von
den Squattern zu zahlende jährlicheRente beträgt 10 sh für
je 1000 Acres oder 405 ha. Dex Ankauf von Land, aber
niht unter 200 Acres oder 81 ha, i� auf 10 sh pro Acre
oder 40 bis 46 Ar fe�tge�ezt.Am bf�tlichenUfer des King
Soundift jezt in 17° 18’ �üdl.Br. und 123° 41/ ö�tl.v. Gr.
eine Hafen�tadt,Derb y genannt, angelegt worden, wo auch
der Polizeimagi�tratdes Di�triktesre�idirt. Man hielt bis-
her das Klima für ein ge�undes, allein die neue�tenNach-
rihten be�agen,daß Europäer,wenig�tens an den Flü��en
Fißroy und Lennard, fa�tohne Ausnahme vom Fieber zu
[leiden haben. Man glaubt indeß, daß �i<das Klima auf
dem höherenFJulaude als ein be��ereserwei�enwerde. Eine
geradezu fur<htbare Plage �ollendie Moskitos �ein. Aus
die�enGründen hält es �hwer,Europäer für dortige Dien�te
zu engagiren, es �eidenn unter Gewährungexorbitanter
Löhne. Wie es �cheint,wird man wohl die Eingeborenen,
welche lenk�amund gelehrig �ind,zu Arbeiten verwenden
fönnen.

:

Der Regierungs8geologeder Kolonie We�tau�tralien,Mr.

Edward T. Hardman, hat im Jahre 1884 den Theil des

Kimberley- Di�triktes,welcher zwi�chen16° 35" und 18930
�üdl.Br. und zwi�chen122910" und 126° 50' öftl.von Gx.
�ichausbreitet, genau erfor�<htund kartographi�<hdarge�tellt,
und dannauchden, welcher, jen�eitsder Wa��er�cheide,zwi-
A 1640! und 19° �üdl.Br. uud zwi�chen126° 70' und
129/30 bfil. von Gr. liegt. Wir geben aus �einemBerichte

E
kurzen Auszug, zunäch�taus dem er�tenTheile �einer

ei�e.

Das hier in Frage kommende Gebiet umfaßt 12800

engli�cheoder 602 deut�cheQuadratmeilen. Es i�eine große
wellige, von der Kü�teab nur allmählih (am Fuße der
King LeopoldRanges zu 300 engl. Fuß oder 92 m) anu�tei-
gende Ebene, welche dur< einzelne Gebirgszügeund zahl-
reiche i�olirteHöhenunterbrochen wird. Jm Norden, Nord-
o�tenund O�tenwird �iedur fa�tkontinuirlicheHöhenzüge
begrenzt, die �i<in Form eines Quadranten von Port
Usborne in 16° 38' �üdl.Br. und 12328’ öftl. von Gr. bis
zu den Quellen des Margaret R. in 18° 14’ �üdl.Bx. und

126922’ ö�tl.von Gr. in der Länge von ungefähr270 engl.
Meilen oder 435 km hinziehen und in den King Leopold
Ranges gipfeln.

:

Die Leopold Ranges er�tre>en�i<hzwi�chen17° und
180930' �üdl.Br. von Nordnordwe�tnah Süd�üdo�tund �teigen

1500 bis 2000 engl. Fuß (457 bis 610 m) an. Da Peaks,
wie Mount Krauß in 1820" �üdl.Br. und 126°7" öftl. von

Gr., wenig vorkommen, �oer�cheinen�iewie ein Tafelland
oder Plateau, Sie �indauf der We�t�eiteab�chü��ig,zum
Theil jäh abfallend, und bildendie eigentlicheWa��er�cheide.
Alle Flü��evon Bedeutung ent�pringendort.

e

Näch�tden Leopold Ranges zählen zu den wichtigeren
Gebirgen: die St. Georges Ranges �üdlichvom Fihr0yJE

in 18240’ �üdl.Bx. und 1259 öl. von Gr. mit Mount

Tud>field, 910, und Mount Dukes Dome, 870 Fuß; das

Grant Range nördlih vom Fißroy, in 18°4' �üdl.Br. und
124° 7’ bö�l.von Gr., 1010 Fuß; we�tli<davonMount
Ander�on,900 Fuß; das Napier Range in 17°20' �üdl.Br.

und 12445’ ö|l. von Gr., 400 Fuß; das Usborne Range
in 16937’ �üdl.Br. und 123° 40' öfil. von Gr., bis 600 Fuß;

das Dscar Range in 18° �üdl.Br. und 125930" ö�tl.von

Gr., 400 Fuß; und das Geikie Range in 185" �üdl.Br.

und 125° 45’ öftl. von Gr., 200 Fuß.
;

E

Das Land wird dur Flü��eund Wa��erlöcherreichlich
bewä��ert.Der bedeutend�teFluß i�tder Fibroy, welcher
in den Leopold Ranges in 17°40' �üdl.Br. und 126° öftl.
von Gr. ent�pringtund nah einem halbkreisförmigenLaufe
in der Länge von 250 engl. Meilen oder 402 km in den
King Sound mündet. Sein Bett erweitert �ihauffälliger
Wei�e,je weiter die Entfernung von der Mündung, und

erreiht allmähli<heine Breite von 600 bis 700m. Aus

die�erKonfigurationdes Flu��esre�ultirendie großen Ueber-

<wemmungen in der Regenzeit auf den anliegenden Allu-

vialflähen, indem die Ma��eWa��er,welchein dem breiten
Bette des oberen Flu��esherab�türzt,in dem verengtenmn

�einemLaufe gehemmt wird. Die Ufer des Fibroy�indan

vielen Stellen hoh und �teil,30 bis 40 Fuß i�tnicht unge-
wöhnli<, ja 110 engl. Meilen von der Mündung �teigen

fie 50 Fuß an. Ju 18° 22" �üdl.Br. und 125° 18' öftl. von

Gr. bildet dex Fluß eine großeFu�el,Alexander Jsland be-

naunt, und in dex Nähe �einerMündung eine zweite.
Ein �tarkerNebenfluß des Fißroy i�der im Südender

Leopold Ranges ent�pringendeMargaret, mit dem�i
wieder der Mary R. verbindet. Der Margaret fällt in 18°

9' �üdl.Br. und 125° 40' öl. von Gr. in den Fibroy, und
auh �einBett erweitert �i<aufwärts. Wenngleich beide

Flü��ein der Regenzeit kolo��aleMa��enWa��erfortwälzen,
�overmindert �i<do< der Fißroy in der tro>enen Sai�on

zu einem �{<waqhdahin fließendenBächlein,und der Margaret
liegt E auf längerenStre>en ganz tro>en oder zeigt nur

ier Und dort Wa��erlöcher.
i

/
Ein zweiter E unbedeutender Fluß i� der Lennard.

Ex ent�pringtim Norden dex Leopold Ranges in der Nähe
von Mount Eliza in 17° 18’ �üdl.Br. und 125°12' bil. von
Gr., fließtdur< das Napier Range und theilt�ichin 17° 22

�üdl.Br. und 12420’ öfil. von Gr. deltaartigin zwei Arme,
den nördliGhenMeda und den �üdlichenMay, welchebeide,
10 engl. Meilen von einander entfernt,in dieStokes Bay
des King Sound münden. Ungleich demFißroy erweitert
�ich�einBett nah der Mündungzu, �eineUfer�induicht
hoh und auch die Fluthen in der Regenzeitweniger heftig.
Seine Längebeträgtungefähr120 engl. Meilen oder 193 km,

24%
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Ein dritter Fluß von einigerBedeutung i�der Keight-
ley mit �einenNebenflü��enRobin�onund Townsend, wel-

hex von Norden kommend ebenfalls in die Stokes Bay
ällt.|

Geringere Wa��erläufe�indder Trent, welcher in 16° 35"

�üdl.Br. und 123° 38’ öl, von Gr. in Port Usborne
mündet; der Stewart ebenfalls dort: der Logue, welcher �i<
in den Dünen an der Mündung des Fißroy verliert; der

Fra�er,welcher mit dem Fißroy zu�ammenmündet, und der

Brooking, welcher im Oscar Range ent�pringtund dem
oberen Fißroy zufließt,�ichaber verliert, ehe ex ihn erreiht.

Kleine Land�een,wie Lake Josceline we�tlihvom Mount
Wynne, und Tonpfannen, in denen das Wa��eroft perma-
nent i�t,kommen häufigvor.

Zu Seiten der Flü��ehaben die Fluthen lehmige und

zum Theil �andigeMa��enin der Breite von 3 bis 10, jaan
den Flü��enLennard, May und Meda bis 30 engl. Meilen
und mit einer Tiefe bis 30 Fuß abgelagert. Dies Alluvtum,

welches �i<zu Weiden vorzüglih eignet, hat einen unge?

fähren Umfang vou 3355 engli�chenoder 158 deut�chenQua-
dratmeilen.

Die zweite For�hungsrei�eHardman?s bezieht �ichauf
den ö�tlichvon den King Leopold Ranges und zwi�chen16

40' und 19° �üdl.Br. und 126° 30" und 1299 30' öfil. von Gr.

liegenden Theil, im Umfange von 10000 engli�chenoder
4701/2 deut�chenQuadratmeilen. Die Leopold Ranges, UU
denen �oviele Flü��evon Bedeutung ihren Ur�prungnehmen,
bilden die von Nordnordwe�t na< Süd�üdo�t�treichende_

Wa��er�cheide.Sie liegt vornehmli<h dort, wo in 18°16

�üdl.Br. und 127° 37" öftl. von Gr. und 8 km �üdli<hvon

dem 675 m hohen Mount Barrett !) die Wa��erdes Ord nah

O�tenund die des Margaret nah We�tenlaufen, macht �h
aber kaum bemerkbar, da das Land von der Meereskü�te ab

nur allmählih an�teigt.Mr. Hardman über�chritt�iein der

Höhe von 404 bis 427 m über dem Meeres�piegel.
,

Der Ord i�tder wichtig�teFluß im Kimberley-Di�trikte.
Er fließt aufängli<hin nordö�tlicher,danu abex in nördlicher

Richtung, bis er in den Cambridge-Golf,einen vorzüglichen
Hafen an der Nordkü�te,mündet, Der Ord wurde im Jahre
1879 durch Alexander Forre�tentde>t und von ihm nach dem
damaligen Gouverneur dex Kolonie We�tau�tralien,Sir
Harry Ord, benannt. WegenKrankheiten unter �einenRet�e-

gefährten und wegen Mangels an Lebensmittelnu konnte
Forre�tdamals den Fluß nicht weiter verfolgen. Fm Fahre
1885 exfor�hteMr. W. JF. O'Donnell den Ord von da ab,
wo Mr. Forre�tgezwungen war, ihn zu verla��en,bis zu

�einerMündung in den Cambridge - Golf in der Nähe von

Quoin Hill in 15°18' �üdl.Br. und 12898’ b�tl.von Gr.
und entwarf eine Karte von �einemLaufe. Es war dies
eine Länge von 362 km, Der Ord zeigt an �einerMündung
eine Breite von ziemli<h 5 km, verengt �ihaber 16 km auf-
wärts, bis wohin ex mit Booten befahren werden kaun, auf
30 bis 50m. Jm Durch�chnitteläßt �i<hdie Breite �eines
Bettes auf 240 m be�timmen.An manchen Stellen erweitert
es �ihauf 1000 m, während es auh wieder, wo der Fluß
�ichdur rauhes gebirgiges Terrain zu zwängen hat,
�ehr�<hmalwird. Namentlichvom ö�tlichenUfer ah dehnt

�i<Alluvialland in der Weite von oft 25 bis 33 km und

mit dem vorzüglich�ten<okolatfarbigenund dunkelbraunen
Boden im ganzen Kimberley - Di�trikteaus. Das vou den

Schäfereibe�izern�ohoh ge�häßteMitchell Graß (Astrebla
elymoides) wäch�thier in großerMenge.

Zu den Nebenflü��endes Ord zühltan er�terStelle der

Elvire, �o benannt nah der Gattindes Explorers und

jezigen Kronlandmini�tersder Kolonie We�tau�tralien,Mr.

1) Mount Barrett i�t,�oviel die For�hungbisher ergeben,
der zweithöch�teBerg im Kimberley - Di�trikte.Der höch�tei�t
der 64km we�tlihdavon gelegene Mount Malcolm mit wenig-
�tens765 m.
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John Forre�t. Der Elvire ent�pringt14 km �iüdli<hvon dem
vorerwähnten Mount Barrett und etwa 8 km vom Kamme
der Wa��er�cheide.Er beginnt als ein �{<hmales,unbedeuten-
des Bächlein, aber �honnah einer Entfernung von 11 km

erweitert �ih�einBett zu dem eines Flu��es.Nah einem
ö�tlichenLaufe von 32km windet er �i<im Albert-Edward
Range durch eine tiefe, enge und nur in der tro>enen Sai�on
pa��irbarewilde Schlucht, deren Wände aus metamorphi�chen
Fel�en100 bis 150m über dem Bette an�teigen.Hierauf
läuft ex ungefähr 64 km über größtentheilsfruchtbare, aber
dur<h bis 18m tiefe Senkungen im Erdboden, Billabonys
genannt, häufig unterbrochene Alluvialflächenhin, die �i<in
der Breite von mehreren Kilometern, bis �iedur<h Sand-
und Kalk�teinfel�enabge�perrtwerden, zu Seiten der Ufer
ausbreiten. Zulett fällt er in den Panton R., welcher nah
einem weiteren Laufe von 32 km wieder in den Ord mündet.
Dies if die Auffa��ungdes Regierungsfeldme��ersHarry
D. John�ton®),der die�enFluß im Jahre 1884 entde>te und
benannte. Mr. Hardman dagegen i| anderer An�icht.Er

hältden Elvire, welcher von �einenQuellen ab bis zur Ver-
bindung mit dem Panton eine Länge von 105 km hat, für
den oberen Ord, und den �ogenauntenoberen nordwe�tlichen
Orddes Mr. John�tonmit einer Länge von 72 km fowohl,
wie den im Ganzen 64 km langen Panton nur für Neben-
flü��edes Ord. Der lettere würde nah die�erAnnahme,
welche die rihtige zu �ein�cheint,eine Ge�ammtlängevon

Ungefähr 600 km erhalten.
Dex von We�tenherkommende Panton fließt ziemlich

parallel mit dem Elvire. Sein rauhes und \{<wer zugäng-
liches Bett führt dur<h metamorphi�heFel�en,welche aus
Gueis und Schiefern, mit Quarz durch�etzt,be�tehen.

Ein anderer wichtigerNebenflußdes Ord if der Negri,
ebenfalls von Alexander Forre�tim Jahre 1879 entde>t und
nah dem Baron Negri in Turin benannt. Der Lauf die�es
Flu��esi� er�tbis 5 km �üdö�tlihvon dem 394m hohen
Mount Napier, auf dem öftlih vom Elvire R. gelegenen
und vorzüglichbegra�tenAntrim-Tafellande mit ba�alti�chem
Boden,bekannt. Auf 64 km fließt er nordnordwe�lih,daun
wendet er �i<we�tlihund fällt, 209 km �üdli<hvom Cam-

bridge-Golf, in 17° 3" �üdl.Br. und 128° 45* bftl. von Gr.
in den Ord. Der Negri hat, wie die mei�tenFlü��edie�es
Di�triktesein weites und �andigesBett von oft 100 bis
120m Breite und wird größtentheilsvon hohen Ufern mit

tiefem Alluvium, unter welchem Sand�tein,Schiefer und

Kalk�teinlagern, einge�chlo��en.Jn der tro>enen Jahreszeit
zeigen �i<in ihm nur hier und dort Löcher mit gutem
Wa��er.An der Stelle, wo ex in den Ord mündet,wird
aber das Wa��ervöllig �alzigund di>e Fnkru�tationenbe-
de>den den Rand der Fel�en. Gute Weideflächenbreiten fich
an den Ufern aus.

Der Negri wird dur<h mehrere Creeks ge�pei�t.Einer
davon dür�te wahr�cheinlihdie Fort�ezung des Stirling
Creek in dem zur Kolonie Südau�tralien gehörigen Northern
Territory �ein. Ein anderer, welcher nordwe�tlihvou dem
22 km öftlih von der �üdau�trali�chenGrenze i�olirtgelegenen
und abgeplatteten Mount Panton, 350 m, herkommt,wurde
Nel�onCreek benannt.

__

Andere in den Ord einfallendekleinere Wa��erläufe�ind
die von Süden herfließendenNichol�on,Linacre und Forre�t,
deren Quellen zur Zeit noh unerfor�cht�ind.Sie münden,
kurz vor der Mündung des Panton nnd in geringer Ent-

fernung von einander, in den Ord. Dex bedeutend�teunter

ihnen i|�der Nichol�on,welcher eine Länge von ungefähr
40 km zu haben �cheint.

An den Ufern des Ord und �einerNebenflü��eentlang
gewahrt man fa�tdurhweg eine �ehrüppige Vegetation.
Unter den vielen Akazienbäumenzeichnet �i<hdie �{<öne

1) Crown Lands and Surveys of Western Australia
for the year 1884, p. 18’ bis 20.
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White Acacia von beträhtlihemUmfange und mit pracht-
“

vollen Schmetterlingsblumen aus. Die Cajeputbäume (Aela-
leuca Cajeputi) erreichen bfters eine folo��aleHöhe. Eine
bis 20m hohe prachtvolleFächerpalmewäch�tam Elvire, und
ein dortiges Thal, in welchemman auf ein herrlichesWäld-
hen die�erPalme �tieß,benannte man Valm Valley. Dex
Water Pandanus oder Screw Pine, �owieeine kleinere Art
Bambusrohr �indam Ord �ehrverbreitet. Am Negri fand
man ein dem Zu>errohre �ehrähnlihes Gewähs. Der
Calubar, ein dem Eucalyptus rostrata oder Red Gum glei-
hender Baum, war an den Nebenflü��endes Ord �ehrallge-
mein.

Die Gebirgsformationi�töftli<von den Leopold Ranges
eine viel komplicirtere und dabei rauhere und wildere als
auf der we�tli<henSeite. Mr. Hardman handelt darüber
ziemli< ausführli<hund giebt den Höhenzügenund Bergen
ihre Namen. Am �üdö�tlihenRande der Leopold Ranges
ziehen �i<hna< Nordo�tlangge�tre>tdie Mueller Ranges,
deren höch�tePunkte in Mount Huxley, 568 m, Mount Ball,
575 m, und Mount Malcolm, 765 m, liegen; na< Süden
das’ Haughton Range; nah Nordwe�tdas Albert - Edward
Range, ein hohes Sand�teingebirge;und na<h Südo�t,unge-
fähr 16 km von den Leopold Ranges, das Lubbo> Range2c.
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Eine 80 km weit nah Nordo�t�i<ausdehnende Hügelreihe
wurde Mc. Clinto> Ranges und eine 40 km we�tlichdavon

gelegeneund �tarkabgeplatteteKette Ram�ayRange benannt.

In 18° 16’ �üdl.Br. und 1279 37’ liegt der �honaus weiter

Ferne �ihtbareMount Barrett, 675 m, Von dem�elbenlaufen
mehrere Hügelreihenaus, unter denen die �üdwe�tliche,475 m,
die bedeutend�tei�. Ungefähr 25km öftllih vom Mount
Barrett erhebt �ichin der Richtung nah Nordo�tein ziemlich
hohes, zur Zeit no<h unbenanntes Gebirge.

Auf der ö�tlichenSeite der Leopold Ranges begegnete
mant uur wenigen Eingeborenen. Sie bedrohten wiederholt
Mr. Hardman und de��enBegleiter, fühlten �i<aber zum
Angriffe zu {hwa<h. Sie �cheinenfür den Dien�tder Weißen
wenig verwendbar zu �ein.Am Lubbo> Range waren die
Männer be�chnittenund die Frauen hatten dur ihre dur<h-
bohrten Na�enknorpelStückchenHolz ge�te>t.JFhre Todten,
in Baumrinde eingehüllt,\{<leppen �ielange Zeit mit �i
herum, bis �iezu Mumien eingetro>net �ind,und placiren
�iedann in hohlen Fel�en,auf Bäumen oder auf der Spitze
von Ne�ternder weißenAmei�e.

Die größteHite erfuhr man im September und Oktober,
wo das Thermometer im Schatten auf 40,5°C. �tieg,wäh-
rend im Fuli der Höhepunkt�i<nur auf 22° C,belief.

Aus allen Erdtheilen.
Europa,

— Der Name des ein�tigenpolni�chenFür�tenthums
Kujavien �ollin demjenigen eines neu zu bildenden preußi-
�chenKrei�eswieder aufleben, und zwar als Süd-Kujavien
für die �üdlicheHälfte des bisherigen Krei�esFuowrazlaw.
Der�elbegehört �einemAreale (165 228 ha), wie �einerBe-
völkerung(ca. 90000 Einwohner) nah zu den größten der

Monarchie, i�tzum größerenTheile von Polen bewohnt und

grenzt auf einer Stre>e von mehr als 80km an Rußland.
Dies, �owieder Um�tand,daß �ichin den lezten Jahren im

Krei�e Juowrazlaw bedeutende JFudu�triezweigeentwielt

haben, la��en�eineTheilung in zwei Krei�eerwün�chtex-

�cheinen.Der Sib des neuen Landrathsamtes �ollStrelno
werden.

;

— Das württembergi�cheMini�teriumder auswärtigen
Angelegenheitenhat bei den betheiligtenStaaten eine Verein-
barung zu gemein�chaftlicherund gleihmäßigerVornahme
der Tiefenme��ungen des Boden�ees und Her�tellung
einer Boden�eekarte in Anregung gebrachtund damit den

Vor�chlagverbunden, in Friedrichshafen eine Kommi��ionvon

Sachver�tändigenzu�ammentretenzu la��en,welche den Auf-
trag exhielte,über Umfang und Methode der auszuführenden
Arbeiten,�owie über die Zeit der Ausführung eine Ver-
�tändigungzu treffen. Dex \{<weizeri�<heBundesrath hat
�eineBereitwilligkeit erklärt, die�eKommi��ionzu be�chi>enund hat die�eAnregung begrüßt,um �omehr, als �<hweize-
ri�cher�eitsder Haupttheil der Arbeit bereits ausgeführt i�t.

— Seit 1879 hat �ihdie Bevölkerung von Bosnuien
und der Herzegowina um 15 Proc., von 1158 440 auf
1336101 Seelen im Fahre 1885 vermehrt. Fa�talle Bewohner
�indvon �üd�lavi�cher(�erbokroati�cher)Herkunftund Sprache;
der Religion nach zerfallen�ieaber 1885 in 492710 Mohamme-
daner, 571250 orthodoxe Griechen, 265788 römi�cheKatho-
liken (vom griechi�chenund lateini�chenRitus), 5805 Juden
und 548 Anhänger ver�chiedenerBekenntni��e.

— Jn einer langen Abhandlung über Capri in der

„AllgemeinenZeitung“kommt Dr. Reinhold Schöner auch

darauf u �prechen(1886 Nr. 41, Beilage), daß die blaue
Grotte in Tiberius? Zeit keinen Ruf be�e��enhat, daß kein
antiker Sqrift�teller�ieerwähnt,während�ieden Alten doch
offenbarbekannt war, wie die Spuren ihrer Benutung,
Re�tekün�tlicherAnlagen augen�cheinlihdarthun. Es muß
ihr eben damals dex von uns jezt bewunderte Lichteffekt
gefehlthaben, der bekanntli<h auf der geringen Weite des

Grotteneingangesberuht. Mancherlei Anzeichen�prechennun

dafür, daß der Nordrand der Jn�el, in welchem die Grotte
�ichbefindet,zur Zeit des Tiberius um etwa 6m höher als
heute aus dem Meere empor�tieg,daß er im Laufe der fol-
gendenFahrhunderte�ichum nahezu 11 m �enkteund daß er

in der neueren Zeit wieder um fa�t5m fi<h gehoben hat.
Den heutigenZugang zur Grotte bildet ein ca. 1 m breites,
2m hohes Loch in der Felswand, das aber nur um 1,07 m

über den Wa��er�piegelemporragt. Nux 1 m unterhalb
und �eitlihdie�esLoches nimmt man eine andere gewölbte
Oeffnungwahr, welche15m tief reiht und 12m breit i�t.
Es 1al�o flar, daß zu der Zeit, in welcher der Wa��er-
�piegelum 6m tiefer lag, der Eingang nicht dur< das
feinere Loch,�onderndur die große Bogenbffnunggebildet
wurde, deren jezt 2,40 m unter dem Wa��er�piegelbefindliche
Wölbungdamals 3,60 m über dem�elbenlag. Das Licht
konnte demnachfrei eindringen und keine außergewöhnliche
Wirkung hervorbringen.— Nahezu 5 m über dem jebigen
Meeresniveau �icht man an den Wänden der Grotte eine .

Reihe von Aushöhlungen,die nur dur das Wa��erhervor-
gebracht�einkönnen. Die In�el muß al�oin nachantiker
Zeit um 5m tiefer als heute, um 11m tiefer als im Alter-

thume im Wa��erge�tandenund. die�eLageJahrhunderte
lang behalten haben. Während die�erZeit konnte man, da

au der heutige Eingang an 4m unter Wa��erlag,von der

Exi�tenzder Grotte keine Kenntniß haben, und in der That
wird threr vox dem Beginne des 17. Jahrhundertsnicht Er-

wähnung gethan (zuer�t1607 in Capaccio’sGe�chichtevon

Neapel). “tis
i
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— Unter dem Titel „Norden�kiöld’s Vegafahrt um

A�ien und Europa“ (Leipzig, F. A. Bro>haus) hat
E. Erman im engen An�chlu��ean des Rei�endengrößeres
Werk eine zu�ammenhängendekürzereBe�chreibungjener
epochemachendenRei�everfaßt, welche�i<an ein größeres
Publikum wendet. Norden�kiöld'seigener Bericht i�tvielfach
dur< weit ausholende Kapitel über die früheren Nordoft-

fahrten und die Schilderung der Naturverhältni��ein den
Polarländern der alten Welt unterbrochen, i� keine Rei�e-
be�chreibungim eigentlichenSinne; eine �olchezu geben, war
E. Ermaun’s Be�treben.
— Ney Elias, bekannt durc �eineRei�ein der Mon-

golei, hat �oebeneine Erfor�hungsrei�elängs des oberen
ODxus, dur< Schignan und Ko�channah Badak�chan,voll-
endet; er fand überall gute Aufnahme.

— Ueber den Rü>gang und die zunehmende Ver�an-
dung derbuchari�hen Provinz Karakul (�üdwe�tlich
von der Stadt Buchara) berichtet H. Mo�er in „A travers
l’Asíe Centrale“ GS.198 Folgendes. Das Land if zum Theil
gut angebaut, aber bei großer Hite fehlt es an Wa��er.Jn
Folge davon, daß�iham mittleren Zeraw�chan,dex jezt in

ru��i�chemBe�itzei�t,der A>kerbau ausbreitet, erhält die Pro-
vinz -Karakul als die lebte, bis wohin die Wa��erdes Flu��es
gelangen, nur wenig davon; die Bewä��erungsgräbenver-

�andenund zahlreiche Einwohner verla��enihre Wohnungen,
um anderwärts fruchtbareren Boden zu �uchen.Ein�t,als
der Zeraw�channo< ganz in Buchara floß, hätte �oetwas
niht vorkommen können, da die Verwaltung der Aryks
(Kanäle) überall auf gerehte Vertheilung des Wa��ershielt.
Heute können �ihdie Anwohner des Unterlaufes des Flu��es
nur bei ihrem Emir be�chweren,welcher die Klagen periodi�ch
den Behörden in Samarkand übermittelt,wo �iekeine Berü>-
�ichtigungfinden. Deun dort wird in Folge des �i aus-
dehnenden A>erbaues jeut mehr Wa��erverbraucht, natürlich
auf Ko�tender Provinz Karakul, die derge�taltzu einer lang-
�amfort�chreitenden,aber �icherenVer�andungverurtheilt i�t.

— Ueber die Bedeutung der Zinnausbeute in den

briti�henSchuß�taatePerak (Halbin�elMalakka) macht der

franzö�i�cheJungènieurErrington de la Croix, der das Land
wiederholt berei�that, im „Bulletin“ der Pari�ergeographt-
hen Ge�ell�chaft(1885, S. 394 ff.) intere��anteAngaben.
1876 wurden 2054 Tonnen Zinu producirt, 1882 �hon7149,
1884 aber 10272. Zu die�erra�chenEntwi>elung hat nament-
lih die Vollendung des Port Weld und der von dort nah
Thaïpeng führenden Ei�enbahnbeigetragen. Letzerer Ort
�elb�t,vor wenigen Fahren no ein Haufen elender Hütten,
hat bereits ein ganz civili�irtesAus�ehengewonnen, be�ibt
breite, von Baumreihen und Ziegelhäu�erneingefaßteStraßen
und i�tder Mittelpunkt zahlreicher, na<h allen Nichtungen
ausftrahlender Straßen. Heute fließen die Einnahmen des

Staates fa�tganz aus der Steuer auf das Zinn, das zudent
niht an �einenur�prünglichenLager�tälten,�ondernnur aus
dem Alluvium gewonnen wird; von A>kerbau i�noh wenig
die Rede, und gerade der Bergbau i� es, der dem�elben
�hadet;denn �obalddie Zinnlager er�chöpft�ind,�oziehen
die Arbeiter davon und la��enweite Stre>ken umgewühlten,
�terilenBodens zurü>, die für den Anbau ganz ungeeignet
�ind.Neuerdings hat nun die Regierung der Straits Sett-

lements nah langen Verhandlungen die Aufhebungdes Ge-
�eßeserlangt, welches die Ausfuhr von tamuli�chenKulis
unter�agt,und erhofft von die�emErfolge den Anbrucheiner
neuen Zeit für Perak, das bald einenhohenPlat unter den

A>erbauländern einzunehmen be�timmti�t. Auch die topo-
graphi�cheund geologi�cheErfor�hungund Aufnahme des

Landesläßt �ichdié Regierung �ehrangelegen�ein;die Kü�ten
werdenverme��en,die Flora unter�ucht,meteorologi�cheSta-
tionen �indangelegtund in Thaïpeng ein naturwi��en�chaft-
liches Mu�eumeröffnet worden. — Als Errington de la

Croix die Mine von Salak be�uchte,mußte er �ichden aber-

gläubi�chenForderungen der dortigen Chine�enunterwerfen,
d. h. �eineSchuhe ausziehen und den Sonnen�chirm�chließen,
da die�ebeiden Dinge die Eigen�chaftbe�itzen�ollten,die das

Erz im Schooßeder Erde bewachendenguten Gei�terzu ver-

jagen. Ein Chine�e,gegen welchen der Rei�endeäußerte, daß
die�efür Europäer �ehrunbequeme Maßregelvielleiht nur

denZweckhätte, indiscrete Be�ucherfern zu halten, ver�icherte
hm, daß die�erGlaube keine8wegs chine�i�chen,�ondern
malayi�henUr�prunges�ei.Die Zinnminen gehörten eint
den Rad�chahsdes Landes, und die Eingeborenen glauben,
daß die Metalle unter dem Schuße von Gei�tern(Antu)
�tehen,welche tief verleßztwerden, �obaldman das Erz mit
Schuhen tritt, nicht an�tändigbekleidet if oder einen offenen
Sonnen�chirmin der Hand hält. Dann verläßt der Gei�t
�ofortdie Grube und nimmt alles Zinn mit �i<hinweg.
Die�enAberglauben haben die einwandernden Chine�enre�pek-
Üvren mü��enund haben ihn �ichdermaßen zu eigen gemacht,
daß�ieden Gei�terneinen eigenen Kultus weihen. Vor

jederGrube �tehtein kleiner Altar, auf welchem �ieden
Gei�ternFrüchteund Thee opfern und Petarden losbrennen.

___— Von Potanin?s Expedition, über welche wir zuletzt
im vorigenBande S. 80 berichteten,�indinzwi�chenmehrere
Berichtein St. Petersburg eingelaufen. Er i�na< Kuku-

hoto gegangen, hat Anfangs Augu�t1884 �üdwe�tli<hvon

die�erStadt den Hwang-ho über�chritten,dur<hkreuztedie

Land�chaftOrdos, welche den großen nördlichenBogen des

Hwang- ho einnimmt , �etteein zweites Mal über den�elben
Strom und traf Anfangs November in Lan-t�<hou-fu ein.

Währenddes Winters machte Potanin ethnologi�cheStudien
bei den Saloren und Schorongol-Mongolen im We�ten,wäh-
rend der Naturfor�cherBerezowski �i<hna<h Süden zur
Wa��er�cheidezwi�chenden Gebieten des Hwang-ho und Fanug-
be-kiangwandte. Am 15. April 1885 begab fih die wieder

vereinigte Expedition nah dem aus Pr�hewalski?sRei�en

bekanntenSi-ning-fu, zog von dort im Mai �üdwärts,
über�tiegcinen 38660m hohen Paß und traf am 6. Mai in

Gui-dui(2290 m ho< am Hwang-ho gelegen) ein. Dann
lng es in �üd�üdö�tliherRichtung in den Grenzbezirkenzwi�chen
Kan�uund Tibet über drei Hochplateaus und die dazwi�chen
liegendenThälex nah Min -t�hou (in der Provinz Kan�u)
Und weiter �üdwärtsüber die Wa��er�cheidein das Gebiet
des �hondem Jang-be-kiang tributären Pai-�hui. Vonder,
an dem�elbengelegenenStadt Gi-gu-h�ieni�Potanin’s letter
Brief (vom 2. Juli 1885) datirt. — Wo der etwa 35 deut�che
Meilen langePai-�hui�i<mit dem T�ièn-�huivereinigt, liegt
die Stadt T�chan-hwa-h�ien,welche früher von Baron Richt-
hofen und Graf Szechenyi pa��irtworden i�t.

Afrika.
— Tei��erenc de Bort hat bei �einenFor�chungen

im Jghargar �üdli<hvon Tuggurt gefuúden, daß die Ver-

�andungdie�esGebietes durch die kolo��alenSanddünen auf
dem O�tuferer�tin neuerer Zeit erfolgt i�t.Die Tuareg
madchen die Gegend bis nah Vîr-es-Suf hin immer noh
un�icherund der Rei�endefand die�enwichtigenPunkt ver-

la��en.Weiter ö�tlichi��eitder Unterwerfung der Wor-
ghamma und der Uled Jacub Ruhe ge�chafft.

-

Der Rei�ende
gelangte über Rhurd-Rumed, wo ex die unverkennbaren

Spuren eines einen Kilometer langen Süßwa��er�cesantraf,
glü>li<hna<h Gabes.

:

— Herr Ruire, der bekanntlih in dem See Kelbia bei
Kairuan (Tune�ien)den Palus Tritonis der Altenge-

funden zu haben glaubt, hat �eineUnter�uchungenmit Unter-

�tübungder franzö�i�chenRegierung auh im vorigen Jahre
fortge�eßtund glaubt nun auch den alten phönizi�chenHafen
am Eingange des Sees gefunden zu haben. Eine Be�täti-
gung bleibt allerdings abzuwarten.

/

— Die Mailänder Ge�ell�chaftfür commercielleErfor-
hung Afrikas plant eine neue Expedition nah Zeila und
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Umgebung, an deren Spiße GrafPeter Porro �tehenwird. —

Eine andere italieni�cheExpedition,die der Herren Capucci
und Cicognani nach Schoa, i�tglei zu Anfang auf Hinder-
ni��ege�toßen.Ende Augu�tvorigen Fahres erreichte�iedie

Haupt�tadtdes Sultans von Au��a,der für freien Durchzug
von ihr 3000 Mariathere�iathalererpre��enwollte, �o daß
nach langwierigen Verhandlungen Capucci nah A��abzurü>-
kehrte, um das Geld zu holen. Nachher gelang es, den
Sultan mit weniger als der Hälftezufrieden zu �tellenund die

Rei�efortzu�ezen.
— Jn God�cham(Süd-Abe��inien)hat Graf

A. Salimbeni die Tem�cha,die dur< den Birr dem Blauen
Nil tributär ift (nichtdie�enletzteren�elb�t,wie der „Globus“
Bd. 47, S. 384 berichtete),mit einer dreibogigenBrücke von

4m Breite und 38m Länge über�pannt.Es i�tdas die

er�te,welche�eitder Zeit der Portugie�enin Abe��iniener-

baut worden ‘it; �iewurde im December 1884 begonnen und
im folgenden März vollendet, wird von den Einheimi�chen
als Wunderwerk ange�tauntund hat den König Fohannes
höchli<zufriedenge�tellt.

— Von dem dur< �eineRei�ewerkeüber Algerien und

Montenegro bekannten früheren Pa�torDr. B. S<hwarz
aus Freiberg, welcher in die�emWinter, irren wir nicht, im
Auftrage des Reichskanzleramtes eine Rei�ein die Hinter-
lande von Camerun unternahm, erhält der „Dresdener
Anzeiger“folgendeMittheilung vom 27. Januar 1886. „Fh
fühle mich veranlaßt, Fhnen über eine Expedition zur Er-

for�hungder Hinterlande von Camerun, die ih geführt habe,
und die allgemeines Futere��efinden dürfte, eine vorläufige
kurze Notiz zugehen zu la��en.Jch traf über Hamburg Anfangs
November vorigen Fahres in Camerun ein und brach bald
darauf �honan der Spibe von einigen 40 Bakwiri-Trägern
(aus dem Camerun - Gebirge) von Viktoria aus na< dem
Junexren auf, dabei die von Zöller nur erkundete, aber noh
von keinem Europäer in ihrer ganzen Länge durhme��ene
große Handels�traßena<h dem Calabar- Flu��eeinhaltend.
Veber die Flanken des impo�antenCamerun-Piks und ihre
ge�unden,von reicher Tropenfülleumgebenen großen Dörfer
fam i< �onah Bakunduland, an die Grenze des bisher be-

kannten Gebietes, wo ich leider den mir beige�elltenBegleiter,
Gardelieutenant von Prittwit-Gaffron, der �tarkam

Fieber litt, zurück�endenmußte. F< �elb�tdrang von da

weiter o�twärtsin eine von Rogozinski wohl er�trebte,
aber bislang noh von keinem weißenManne erreichte, von

den auf ihre Handelsprivilegien �ehreifer�üchtigenVölkern
auh �trengbewachte Gegend ein, betreffs derer �ihdie weni-

gen vorhandenen Karten denn auh ganz fal�<erwie�en.
Duxch endlo�e,an Elephanten, Gummi

-

Lianen und wildem

Kaffee reihe Urwälder kam ih na<h Ueber�chreitungdes

Cumba-Flu��esin das an men�chenüberfülltenStädten reiche
Gebiet von Bafoe, woher die Kü�tenvölkerihre Sklaven, Oel
und Elfenbein beziehen, eine eben�oland�chaftlichreizende, als
relativ kultivirte Hochebene. Hier wohnen die A>erbau und

�elb�tViehzucht treibenden Bafarami, die bisher dex Welt
nm<t einmaldem Namen nach bekannt waren. Es gelang

bind,E ein gut Stü gegen O�tenvorzurü>en, doh ver-
nere Mich �hließli<ein Angriff dur< 500 bewaffneteNeger, den bereits ganz nahen oberen Calabar zu erreichen
Mittel�tmehrtägigerKanoefahrt auf dem ganzen MuraY ti
ih darauf glü>li<hwieder an die Kü�te.Jch hoffedurch
eine �päteregrößereVerbffentlihung einiges Licht Sie
bisher �owenig bekanntenund vielfach"�chiefbeurtheilten
Verhältni��eder Hinterländer un�erer neuen Kolonie ZU
bringen. Mit herzlichem Gruß Jhr ergeben�terDr. B.
Schwarz.“

Au�tralien.
:

— Ueber die For�chungsrei�e,welhe Mr. David
Lind�ay in Begleitung von fünf Europäern am 26. Oktober

1885 antrat (vergl. obèn, S. 46), �indjeßt die er�tenNach-
richten eingegangen. Die Ge�ell�chaftwar am Finke River
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angelangt und befand�i<hohne Ausnahme wohl. Jhre er�te
Aufgabe, den Verlauf die�esFlu��eskartographi�hzu be-

�timmen,�owienah Spuren des ver�chollenenDr. Leichhardt
zu for�chen,hatte �iebeendet. Mr. Lind�ay�andte,�einer
Zu�agegemäß, einen kurzen Bericht nah Charlotte Waters,
einer Station des Ueberlandtelegraphen in 25° 55" �üdl.Br.
und 135° 34’ öftl. von Gr., von wo der�elbenah Adelaide

telegraphirt wurde. Sein Fuhalt if die�er.„Jh habe mit

großerSorgfalt den Lauf des Finke verfolgt und fand, daß
er �ihin den Sandhügeln,welche o�tnordöftlichvon Dalhou�ie,
in 26° 26’ �üdl.Br. und 1359 45’ öftl. von Gr. liegen, ver-

liert. Bei heftigen Regenfluthen jedoch fließen�eineWa��er
dem Spring Creek Flat und dann dem Macumba River zu
und breiten �ihzuletzt über einer immen�en,mit Lucalyptus
hemiphloia (box

-

tree) be�tandenenEbene aus. Das Land

am Finke zeigt einen vorzüglihenGraswuhs und Wa��er
i�tin zahlreichen Löchern hinreichend vorhanden. Jrgend
welche Spuren von Leichhardt aufzufinden, i�uns nicht ge-

lungen. Ju dex �tarkbewaldeten Gegend konnten wir un-

mögli �ämmtlicheBäume unter�uchen,ob �i eine Ju�chrift
des Dr. Leichhardtdaran befinde.“

Dagegenmeldet der „Melbourne Argus“, daßder Kameel-
treiber Billo , früherer Begleiter des Mr. Mc. Intyre auf
�einerFor�chungsrei�eim Jahre 1866, am 10. Januar 1886

von Cloncurry aus ein Telegramm an Dr. Ferdinand von

Müllex in Melbourne einge�andthabe, be�agend,daß er die

Ueberbleib�el der Dr. Leihhardt-Epedition auf-
gefunden habe. Cloncuxry, im nördlihen Oueenslande

(20°40’ �üdl.Br. und 140° 35" öftl. von Gr.), i�tein Ort mit

250 Seelen im Centrum eines Kupferminen - Di�triktes.
Weitere Nachrichtenfehlen. Henry Greffrath.

Ju�eln des Stillen Oceans.
— Wie die „Colonies and India“ berichten, hat Dr.

Haad>e,der wi��en�chaftlicheBegleiter der Everill’�henNeu-

Gutinea-Exrpedition, �einenRei�eberichtveröffentlicht.
Die wi��en�chaftlichenRe�ultate�indwohl nicht �owichtig,
wie man erwartet hatte, be�izenaber immerhin großenWerth
und die Fachleute, welche die zoologi�cheund botani�che

Sammlung der Expedition be�ichtigthaben, waren dur den
Reichthum der�elbenangenehm überra�cht.Daß die Erpedi-
tion, wenn man die Sache vom geographi�henStandpunkte
betrachtet, gewi��ermaßenSchiffbruch gelitten, muß ver�chiede-
nen widrigenUm�tändenzuge�chriebenwerden. Die Fahres-
zeit war ungün�tigfür die Erfor�chungdes Airdflu��esund

Kapt. Everill war mehr oder weniger gezwungen, �choner-

for�chtenBoden wieder zu betreten. Dr. Haa>ke’sUrtheil
über das Land als Weideland i�ganz ent�chiedenungün�tig
und, wie es �cheint,i�die�eAn�icht�ehrbegründet. Wenn
die Expeditionihr Ziel auh niht erreiht hat, nimmt �ie
doh thre Stelle in dex Ge�chichtevon Neu-Guinea ein.

— Veber den neuen Vulkan in der Tongagruppe
bringt „Science“einen Bericht des Premiers Mr. Baker,
der mt �einerFamilie und einigen Mitgliedern der eng-
li�chenKolonie in Tonga die Stelle be�uhte.Der Bericht
i�tleider ein Mu�ter,wie man eine �ol<heEr�cheinungnicht

�childert;über den Ausbru< wird eigentli nur ge�agt,daß
er „an awful grand sight“ fei, Die Expeditionfonnte �ich
der Ausbruchs|ellebei prächtigemWetter bis auf 1// bis

2 Miles nähern; alle 1 bis 2 Minuten erfolgte ein Aus-

bru, aber die neue Ju�elwar �ovon Dampfwolken um-
geben,daß man nichts Genaueres erkennenkounte. Doch ließ

fichihre Größe auf 2 bis 3 Miles, ihreHöhe auf ca. 60 Fuß
�äßen. Sie liegt auf der Südo�tededes Culebra-Riffes
der Karte von 1865; die genaue Po�itionwird angegeben
mit 20° 21’ �üdl.Br. und 175° 28"we�tl.L, Es wäre �ehr

zu wün�chen,daß die�esmerkwürdigePhänomen nicht ohne

wi��en�chaftlicheBeobachtung vorüberginge.
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Nordamerika.

— Die Kommi��ionzux Unter�uchungder projektirten
Ei�enbahnlinie von dem Nordo�tendedes Winnipeg-
Sees zur Hud�onsbai i� am 17. Fanuar nah Winî-

peg zurückgekehrt(vgl. oben S. 144). Sie hat die Rei�ein

Kanoes angetreten, fror aber mit den�elben�honim Oktober
ein und mußte von da an Schlitten, von Men�chengezogen,
als Transportmittel benußen.Er�tAnfang November �chlo��en
�ichauch die größerenSeen; am 30. November wurde York
Factory, die End�tation,erreicht. Major Jarvis fand für
einen Ei�enbahubaunirgends ern�tliheSchwierigkeiten und
überall genügendBauholz; das Land i� beinahe ganz eben
aus Sand und Kies gebildet; an der Mündung des Nel�on-
River findet �ihein ausgezeihneter Plat für die End�tation.
Die ganze Linie würde 310 Miles lang werden.

— Nah einer Stati�tikvon Dr. Poole i�die Sterb-
lihfkeit unter den Negern und Mulatten in Wa�hing-
ton fa�tdoppelt �o�tark,wie unter den Weißen; die �{hlimm-
�tenMonate für �ie�ind,wie für die Weißen,die Somuter-
monate. Jm Februar übertrifft die Zahl ihrer Todesfälle
die dex doppelt �o�tarkenweißenBevölkerung.

Südamerika.
— Ueber die bisherigen Rei�endes Dr. ten Kate in

Surinam (vgl. „Globus“ Bd. 48, S. 16) theilte Prinz
Roland Bonaparte în der Sißung der Soe. de Geogr. de Paris

am 22. Januar u. a. Folgendes mit. Nachdem der Rei�ende
einigeStudien in Paramaribo gemacht hatte, wo ex am 13. Jun

angekommenwax, begab er �ihnah dem oberen Para, 09

er Judianerdörfer ‘be�uchteund einige alte Bekannte von der

Ausftellung in Am�terdam(1883) antraf. Hierauf ging er

nach den wenig be�uchtenUfern der oberen. Cottica und des

Patamaca, wo Bu�chnegerund Jndianer aufge�uchtund

reiche zoologi�heSammlungen angelegt wurden. Die müh-

�eligenUnter�uchungenin der Nähe von Coronie ergaben
feinen bedeutenden Erfolg; von dort wurde die Rei�enah
dem oberen Saramacca zum weiteren Studium der Bu�h-

neger (Beku- und Mu�inga-Stamm) fortge�ezt.Ten
Kate konnte hier einige Me��ungenvornehmen ; die Bevölke-

rung hat jedo< �honviel von ihrer ethnographi�chenBedeu?
tung verloren. Am 10. September trat ex eine zweite Rei�e
an, welche 78 Tage dauerte; am 11. �hontraf er am Cappe?
name ein Lager von Judianern, die mit Negern gemi�cht
�indund in Surinam Karbugros genannt werden. Ste

geben�i �elbfür Kariben aus, zeigen aber eine �onderbare
Mi�chungdes Fudianex- und Negexcharakters und, da es

glüdte, viele Me��ungenvorzunehmen, darf man vielleicht
von dort wichtige Re�ultateerwarten. Weiter wurden ver-

�chiedeneJndianerdörferbe�ucht;unter den dort wohnenden
Stämmen�ind die Arr o waks hervorzuheben, die allerdings
noh manche alte Einrichtungen, welche an das Clanwe�en

erinnern, bewahren, in ethnographi�cherBeziehung aber viel
von ihren Eigenthümlichkeitenverloren haben. Beinahe die

ganze Bevölkerungwurde hier geme��en.Der Rei�endewen-
dete �ichnun mit wenigen Begleitern nah dem oberen Nike-
rie, wo er bis zum dritten Wa��erfallgelangte. Da die

Gegend�ehrbewaldet und ganz unbewohnt ift, und ex über-
dies mit Fieberanfällenzu kämpfen hatte, kehrte ex am

7. Oktober nah Arrowak zurü>, von wo er am 12. über
den unteren Nikerie den Rücweg antrat, um no< den Ko-

rantin (Corentyne) zu be�uchen;na<hdem die Rei�eeinmal

Aus allen Erdtheilen.

wegen Kraukheit unterbro<hen worden war, kam er am

22. na<h Oreala, der engli�henMi��ions�tation.Er rei�te
über Land nah Georgetown, von wo er am 27. November
wieder Paramaribo erreichte. Am 1. December hatte er be-
reits 106 ver�chiedenenStämmen angehörigeJndividuen voll-

�tändiggeme��en.

Vermi�htes.
— Dr. Gu�tav Warne. Welche Pflichten legen

uns un�ere Kolonien auf? Eine Berufung an

das <ri�tlihe deut�<he Gewi��en. (Zeitfragen des

<ri�tlihenVolkslebens, XI, 3 u. 4. Heilbronn, Gebr. Hen-
mnger.)

So wenig wix von un�eremStandpunkte aus uns mit

derTendenz der vorliegenden Schrift, welche dur< den Titel
ja genügend�charfbezeichneti�,einver�tandenerklären können,
�oge�tehenwir doch gerne zu, daß �ie�ehrvieles Beachtens-
werthe enthält und empfehlen�ieun�erenKolonialfanatikern
�ehrdringend zur Lektüre. Der Verfa��erbe�treitet,daß
un�ere neuen Erwerbungen überhaupt Kolonien genannt

werdenönnen, da �iezum Koloni�irenab�olutungeeignet
�ind.Wir �indal�ounbedingt auf die Kräfte dex Eingebore-
uen angewie�enund in dex richtigen Erziehung die�erKräfte
be�tehtun�er ganzes koloniales Problem. Der Autor reißt
denMen�chenfreunden,die nur Kolonien wollen, um �i<an

einer großen Civili�ationsaufgabezu betheiligen, die Maske
mt allex Ent�chiedenheitab; niht um die Civili�irungdes

Negers gilt es den mei�ten,�ondernum Handelsvortheilefür
uns; das Be�itrehtdes Eingeborenen kommt durchaus uicht

48 Frage, und noh weniger, ob ihm un�ereBe�itzergreifung
nUßt; aber die einzige Rechtfertigung für die Be�iznahme
würde darin be�tehen,daß der Be�itnehmendeauh wirkli
zum Wohlthäterder Eingeborenen wird. Der Verfa��erver-

langt al�oSchuß der Eingeborenen gegen die Vergewaltigung
durchdie Weißen, ihre Erziehung und natürlichihre Chri�tia-
m�irung,und zwar durch den �trenggläubigenpo�itivenProte-
�tantismus. Ob letzterer �ihwirklih für den Neger eignet ?

Für die Schule verlangt Verfa��ernur Bibli�cheGe�chichte,
Le�en,Schreiben, Rechnen und Singen, und zwar aus�ließ-
lih in der Mutter�prache. Seine Wün�chegegenüberder

Kolonialregierungfaßt ex in drei Bitten zu�ammen.
1. Unter�tüßungder als �olheganz unabhängig bleibenden

Mi��ionsge�ell�chaftendur<h Gewährungfreier Fahrt, unent-

geltlicheHergabe von Grund und Boden für die Stationen,
und Uebernahmeder Dru>ko�tenfür �prachlicheArbeiten ;

2. An�tellungnur po�itivgläubigerBeamter oder wenig�tens
keiner Gegner der Mi��ionenund 3. Unterdrü>ung des

Schnapshandels. Letzterem wenig�tenskönnen wir uns nur

ent�chiedenan�chließen,denn das Bei�pieldex mohammedanui-
�chenGebiete in O�tafrikabewei�t,daß es ohne Schnaps
auch geht. Zwei weitere Bitten an den Großhandel, mehr
Geld für die Mi��ionenund An�tellungnur �olcherjunger
Leute, die �ihzu einem chri�tlichenLeben8wandel verpflichten,
werden �{<werli<hBeachtung finden, aber einer anderen
möchten wir ern�tlichdie Erfüllung wün�chen,ob�chonihre
Adre��e,„Der<ri�tlicheAdeldeut�cherNation“, als ein �elt-
�amerAnachronismuser�cheint;�iefordert die Errichtung von

Mu�terwirth�chaftenund Judu�trie�chulen; wollen die Mi��io-
nare �i<ern�tli<hdie�emZwecke widmen, �owird ihnen

Unter�tützung,wehn auh niht vom Fohanniterorden aus,
mht fehlen. Ko.
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